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Beiträge zur geog'nostisehen Kenntniss von Vorarlberg und 
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Von C. W. Gümbe l ,
königlich-bayerischem Bergmeister in München.

/
Die Voruntersuchungs-Arbeiten, mit welchen ich behufs der geognostischen 

Aufnahme der bayerischen Landestheile während des Herbstes 1854 in dem süd­

westlichen Gebiete der bayerischen Kalkalpen des Algäu's beschäftigt war, Hessen 

mich meine früheren auf verschiedenen Reisen gesammelten Beobachtungen in 

den Kalkalpen Tirols und Vorarlbergs noch einmal überblicken und die verein­

zelten Ergebnisse zu einem zusammengeordneten Ganzen vereinigen.

Es beschränken sich meine gegenwärtigen Mittheilungen jedoch auf den 

Theil Vorarlbergs und des westlichsten Tirols, welcher zwischen dem Rhein, 

dem krystallinischen Schiefergebirge der Hauptzone, dann zwischen dem Kaisers­

joch und der bayerischen Gränze gelegen ist.

Um die Resultate meiner Beobachtungen genauer mit denen unserer aus­

gezeichneten Alpenforscher, eines Studcr, Escher, Merian vergleichen zu 

können, wähle ich zwei Hauptprolile in nord-südlicher Richtung, welche sich 

denen von Studer gegebenen auf’s Engste anschliessen und füge der Bespre­

chung dieser Profile die übrigen Bemerkungen hinzu, welche nach der ausge­

zeichneten Schilderung Escher's von der Linth noch von allgemeinem Inter­

esse zu sein scheinen.

Figur 1.

Profil vom Bregenzer Wald ins Klosterthal.

Gl Glimmerschiefer. Ir1 Rolher Sandstein. G Gyps. trs Untere Alpenschiefer. I1 Unterer Dolomit. I2 Gervillienachiehten. 

I3 Dachsteinkalk mit Megalodun triqueter. I* Rother Adnether Kalkstein. I5 Algiuschiefer. er1 Neocomien. er2 Caprotinen- 

kalk. er3 Galt, er4 Sewerkalk und lDoceraroenschiefer. ni Molaaee.
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2 C. W. Gümbel.

Die Molasse, welche an dem südlichen Gehänge des Balderschwanger Thaies 

in Form von Kalknagelfluh ansteht, endet an der grossen Thalkluft der Ach, 

welche mit ungeheuren Massen von Gebirgschutt ausgeebnet ist.

Mit schwacher südwestlicher Neigung ragen die Schichtenköpfe der hier 

röthlich gefärbten Nagelfluh an den Gehängen in terrassenförmig übereinander 

gelagerten Felszügen, von denen zahlreiche Blöcke über dem Abhange bis zur 

Thalsohle zerstreut liegen. Diese Nagelfluh bestellt aus sehr verschiedenen Roll­

stücken des benachbarten Kalkgebirges und zeigt jene merkwürdige Erscheinung, 

dass die sich berührenden Rollstücke gleichsam in einander hineingebohrt erschei­

nen, in besonderer Vollkommenheit. Immer ist es das Rollstück einer härteren 

Steinart, welche sich in ihren weicheren Nachbar hineingearbeitet hat; es ist 

hierdurch die natürlichste Erklärung dieser auffallenden Erscheinung angedeutet, 

dass nämlich dieses Ineinandergebohrtsein durch eine fortgesetzte Reibungsbewe­

gung der energischsten Art entstand, welcher beide Rollstücke als bereits abge­

lagerte Geschiebe in einer Geröllbank ausgesetzt waren.

Südlich vom Balderschwanger Thale erheben sich ziemlich sanft ansteigend 

die mit Weideflächen überzogenen Gehänge des Feuerstädtbcrges, oberflächlich 

fast ohne Spur eines anstehenden Gesteins. Jeder berganführendc Tobel aber 

enthüllt uns eine reiche Folge jener grauen, glimmerreichen, weiss punctirten 

Sandsteine mit schwarzem, grünlichem und graulichem Schieferthon und rauch­

grauen dünnkantigen Kalkmergeln wechselnd, welche Chondrites intricatus, Ch. 
Targioni, ilclminthoidea u. m. a. enthalten und sich hierdurch als echten Flysch 

cbarakterisiren. Höher gegen den Gipfel des Berges zeigen sich vorherrschend 

thonige Schiefer und Mergel, erstere vorherrschend von grauer Farbe, jedoch 

streifenweise auch bunt — schwarz, grünlich und roth — gefärbt.

Unter mannigfachen Biegungen und Windungen fallen die Schichten im 

Allgemeinen in Stunde 11 mit 4S — 50 Grad in Südosten ein.

Jenseits der Bergspitze der Feuerstädt und am Gehänge gegen Sibrats- 

gföll zu ist durch Abrutschung häufiger anstehendes Gestein sichtbar; unter dem 

Gipfel zeigt eine hohe Wand sehr gewundene grüne und rothe Schieferthone; 

darauf lagert ein äusserst feiner, fast dichter kieseliger Kalkstein von röthlicher 

Färbung und mit Hornsteinknollen, welcher seiner GesteinsbeschafFenheit nach 

dem Wetzsteine vom Ammergau täuschend ähnlich ist. Seine Verbindung mit 

benachbarten flasrigen Kalksteinen, welche dem Sewcrkalk angehören, scheint ihn 

derselben Bildung zuzuweisen.

Schwarze Schiefer mit Concretionen von Hornstein, dunkelfarbige Mergel 

liegen jenen weisslichen Kalken benachbart; eine Schutthalde überdeckt tiefer 

herab das Gehänge und erst am Wege in Rindberg selbst werden grobkörnige, 

grünliche Sandsteine mit einzelnen weissen hervorstehenden Quarzkörnchen und 

zahlreichen Glauconiteinmengungen anstehend getroffen. Ihre Schichten fallen 

mit IS Grad nach Stunde 3 in Südwesten ein. Verfolgt man diesen Sandstein, 

der ein eigenthümliches Aussehen besitzt, seinem Streichen nach ostwärts, so 

geht er in einen sehr festen grünen Sandstein über, durch welchen in dem Fügen-



bach eben ein neuer Weg gesprengt wird; er liegt hier auf Caprotinenkalk 

und wird von grauem fleckigen Schiefer bedeckt — ist also Ga lts and st ein.

Das Gehänge zwischen Sibratsgföll und der Thalsohle lässt stellenweise 

eben diesen fleckigen grauen Schiefer beobachten, während über der Ach nach 

Süden weite Strecken durch Weide und Wald verdeckt sind, zwischen welchen 

hie und da die steile Wand des Caprotinenkalkes in isolirten Felsriffen hervor­

tritt. Zweimal überschreitet man dieses hervorstechende Kalkflötz, das eine Mal vor 

der Alpe Gadberg, da wo der Weg von Sibratsgföll nach dem Sommerdorfe 

Schönebach sich von dem rechten auf das linke Thalgehänge hinüberzieht, und zum 

zweiten Male am Scheunkopf, über dessen Vorsprung der Weg nach Schbnebach 

sich emporzieht. Das Kalkflötz streicht einerseits westlich zur Höhe der Winter­

stauden, andererseits zieht es, dem Thale parallel, auf dessen östlicher Seite 

und steigt, von da wieder abwärts sich wendend, zur Höhe des Söfenschroffen, 

stets begleitet von dem ihm aufliegenden, hier mürben, schmutzigweissen quar­

zigen Galtsandstein. Nirgends sind die eigenthümlichen Lagerungsverhältnisse 

der Kreideschichten deutlicher und schöner zu beobachten, als in diesem Gebirgs- 

thale, das von Sibratsgföll zum hohen Ifer zieht. Der Caprotinenkalk, als her­

vorstechendes Glied dieses Schichtencomplexes, zeigt sich so vielfach zusammen- 

gefaltct, gewunden und gebogen, als seien die gewaltigen Steinmassen nur dünne 

Blätter eines Buches gewesen, welche man von zwei Seiten zusammengedrückt 

hatte; das Flötz macht dadurch eine Menge Mulden, Sättel und mantelförmige 

Decken. Sehr häutig sind die Gewölb-Kuppel und Decken zerborsten, zerrissen 

und es treten die Ränder der Zerreissungsspalten als rifTförmig fortlaufende 

Wände zu drei und vier über einander, als seien es eben so viele verschiedene 

über einander liegende Bänke, an den Gehängen herver; oft ist die Biegung so 

stark, dass Hangendes zum Liegenden sich umkehrt.

Wir geben im Nachstehenden die Ansicht eines Theiles des östlichen Ge­

hänges am Winterslaudenberg und eine Wand zwischen der Besslesgund- und 

Kessler-Alpe. Figur 2.

S. WioterBtaudeo. N.
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Figur 3.

Wand bfci dur Kcsslcrnl[»r.

Südlich von der vorderen Ifer-Alpe stellen schwarze, mergelige Schiefer­

und Kalkbänke des Neocomien mit vielen, aber nur sehr schlecht erhaltenen Petre­

facten an. Da wo der Fusssteig aus dem Thale links über die Höhe zum hintersten 

tiefen [fertobel sich hinanzieht, bemerkt man zahlreiche quarzige, splitterig zer­

brochene Gesteinsfragmente, welchen höher am Gehänge die schwarzen Neo- 

comien-Schichten, hier mit nordöstlichem Einfallen auf liegen.

Die etwa 500 Fuss hohe Iferwand, welche fast ununterbrochen vom hohen 

Ifer bis zum Didamsberg fortzieht und zwei an einander gränzende, prachtvolle 

Mulden umschliesst, lässt die Aufeinanderfolge der verschiedenen Schichten des 

Neocomien auf’s Klarste überschauen.

Die unterste Schichte, welche zu Tage tritt, bildet nun, von Ferne schon 

sich durch die hervorstechend weissliche Färbung ausgezeichnete, 40 — 50 Fuss 

mächtige Bänke, welche bei naher Betrachtung aus einem quarzreichen, oft fein­

körnigen und partienweise krystallinischen schwarzgrauen Kalksteine bestehen; 

dieser geht mit zunehmender Härte nach oben in einen sehr düdnbankigen, eben­

geschichteten Sandstein von weisslichgrauer Farbe über, welcher ausgewittert fast 

wie die obere Lage des Galtsandsteines aussieht. Die unterste Lage des genannten 

Kalksteines ist durch Kalkspathadern weiss marmorirt; die zu Tage tretenden 

Flächen sind theils durch Aus wittern des Kalkes gebleicht, theils durch Flechten 

(Lecanora rimosa Schaor., Lecidea contigua Fr. u. m. a.), welche nur auf 

kieseligen Kalken Vorkommen, weisslich gefärbt.

Diese Kalksteine gleichen denen bei Au, welche gemäss darin aufgefundenen 

Versteinerungen unzweifelhaft jurassisch sind, aufs genaueste, doch an Ver­

steinerungen konnte ich hier nichts finden, und so bleibt ihre Gleichstellung mit 

dem Auerkalke noch unsicher.



Ueber diese Zone von kieseligen Kalksteinen und Sandstein folgt eine mäch­

tige Lage dunkelfarbigen Mergels, wechselnd mit gleich gefärbten dünn-bankigen 

Kalken und Mergeln, in welchen viele zerbrochene Conchylien, besonders häufig 

Terebrateln, dann Crinoiden Vorkommen. Unter den hier gesammelten Petre­

facten konnte ich

Spatangus retusus und 

Terebratula lata bestimmt erkennen.

Noch höher nehmen die sandigen Mergelschiefer immer zahlreicher Glauco- 

nitkörnchen auf und wechseln mit dunkelfarbigen Mergelkalken, welche ebenfalls 

mit Glauconit reichlich erfüllt, eine oft ausgezeichnete oolithische Structur 

besitzen. Aus diesen Schichten stammen 

Terebratula tamarindus,
„ depressa und 

Ostrea macroptera.
Viele Gesteinsblöcke sind von weissen Kalkspathadern durchzogen, andere 

von intensiv orange - gefärbten, zum Theile in Rhomboedern krystallisirten, 

theilweise zersetzten Braunspathschnürchen. Diese obere Schichtenzone des 

Neocomien bildet das unmittelbare Liegende des Urgonien — Caprotinenkalkes — 

dessen mächtige Bänke das untenliegende weichere Gestein vor weiterer Zer­

trümmerung schützend, die Höhe des Hohenifers und der Verbindungswand bis 

zur Didamsspitze krönt.

Der Caprotinenkalk des Hohenifer ist abweichend dunkelfarbig, grössten- 

theils einförmig, zum Theil oolithisch und nur selten mit dem hellen Streifen 

einer durchbrochenen Caprotina oder Gryphaea versehen. Seine deckenähnliche 

Schale, mit welcher er das Südgehänge des Hohenifer und das unheimlich ein­

same Steinmeer der Gottesackerwand zwischen Hohenifer und Hirscheck in fast 

horizontaler Lage überwölbt, unbedeckt zu Tage stehend und der zernagenden 

Einwirkung der Jahrtausende ausgesetzt, ist an der Oberfläche bald in getrennte, 

zum Theil Jose Blöcke, zu cannelirten Spitzen und scharfen Schneiden aus­

gewittert, ganz so wie diess bei rasch eintretendem Thau- und Regenwetter 

zernagt erscheint, durch Auswittern und Unterwaschungen bald zu runden 

brunnenförinigen Vertiefungen ausgekesselt, deren Tiefe meist nur auf 10 bis 

15 Fuss niedergeht; stellenweise jedoch auch in einen ungemessenen Abgrund 

hinabreicht, bald von einer Zerberstungspalte durchschnitten, welche nur auf 

wenige Schritte offen und gangbar, bald an einer quervorliegenden Wand ab­

schneiden, bald in einen Kessel enden oder auch in fast rechtwinklig laufende 

Querspalten übergehen, so dass das Wandern durch diese Steinfelder — Karren­

feld, Plattert — auf den spitzigen, wackligen Gesteinstrümmern, oder auf den 

schmalen Schneiden zwischen den ungewissen Tiefen der kesselförmigen Schächte, 

oder in den engen, umheimlichen aller Aussicht beraubten Spalten, welche nur 

30 — 50 Schritte weit reichend, immer wieder auf die sie einschliessende Wände 

hinauf oder in eine neue Spalte hinabzusteigen zwingen, einem Schwerttanze nicht 

unähnlich wird.

Beiträge zur geognostischen Kennlniss von Vorarlberg und dem nordwestlichen Tirol. 5
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Solche Karrenfelder sind dem Caprotinenkalke eigen, wo seine Schichten 

decken förmig, in mehr oder weniger horizontaler Lage sich über grosse Strecken 

ausbreiten; so am Hohenifer, am Didamsspitz, Hohenfreschen, am Mörgel u. s. w.

Wählt man den Steig, welcher aus dem Hintergründe der tiefen Mulde 

zwischen Hohenifer und Didamsberg zur Subersalpe hinaufführt, so steigt man 

stufenweise über alle beschriebenen Schichten des unteren Neocomien von 

den untern Kalk- und Sandstein-Bänken, über welche der Subersbach herabstürzt, 

bis zum Caprotinenkalk, welcher gerade auf der Höhe der Subersalp-Yerflächung 

ansteht und liier normal von gelblichweissen Galtsandstein bedeckt wird. Diese 

nur 10—15 Fuss mächtige Sandsteinlage zieht sich, als oftjdurchbrochene Decke 

das Gehänge überwölbend, einerseits gegen die Didamsspitze, andererseits gegen 

die Subersalphütte und den Ifergrund. Einen eigentümlichen, höchst merkwür­

digen Contrast zu der allgemein herrschenden Kalkflora bilden die den Sand­

stein in reichster Fülle bedeckenden Urgebirgs-Kiesel-Flechten 4)-

Eben so wenig wie in den zunächst östlich sich anschliessenden Gebirgs- 

theilen, kommt hier der Sewerkalk als Kalkstein zur Entwickelung, und es 

liegt daher an der Subersalpe unmittelbar auf dem Galtsandsteine lichtgrauer, 

fleckiger Inoceramenschiefer, wcicher Stunde 11 mit 25 Grad nach Südosten ein­

fällt und sich wie der Sandstein bogenförmig von dem Ifergrund durch die Ver­

tiefung der Subersalpe nach dem südtichen Gehänge des Didamsberges hinzieht.

Noch ehe man die Subersalphütte erreicht hat, da wo der Steig nach 

Schopernau und ins Schwarzwasser-Thal sich theilt, bringt eine oberflächlich 

überdeckte Terraineinsenkung plötzlich die Gesteine der Flyschgebilde mit all’ 

den charakteristischen Merkmalen dieses Gesteines; die Schichten fallen, wie die 

des zunächst benachbarten Inoceramenschiefers, Stunde 11 mit 58 Grad nach 

Südosten ein. Es liegt also liier derFlysch ziemlich gleichförmig auf der Kreide­

bildung, doch fehlt hier, wie bei Sibratsgföll, die zwischen beiden liegende 

Nuinmuliten-ßildung.

Von den südlich sich anschliessenden Höhen, welche vorherrschend aus 

sandigen Schichten des Flysch bestehen, zieht sich dieser Sandstein fast unter 

gleichem Neigungswinkel wie das Gehänge St. 11 südöstlich einfallend weit hinab 

gegen das Bregenzerachthal, bis sich mit steilem Einfallen die obere, vorherrschend 

aus grauem, schwarzem, selten grünem und rothem Schiefer und rauchgrauen 

Mergelbänken bestehende, mannigfaltig wellig gebogene, an Fucoiden reiche 

Schieferzone einstellt und von Schopernau sowohl längs des Thaies aufwärts gegen 

Schröcken, als auch auf den Höhen der Sterzla, des Vintscher Jochberges, des 

Gräsalp- und Toblennann-Berges anhält. Es gehört dieser Flysch der lang­

gestreckten Zone an, welche sich aus der Ebene des Scheinthals südlich von Feld-

l ) Lecanora ventosa, L. polytropa, UmbeUicaria vellea, Parmelia conspersa, Urce- 

olaria cinerea, Lecidea geographica etc. Die letztgenannte Flechte ist eine der 

zuverlässigsten Anzeigen eines quarzigen Gesteins; unter einer ganzen Schutthalde von 

Kalksteinen ist nur das vereinzelte Stück Hornstein von ihr bedeckt, oder der kleine, aus 

der Masse eines grossen Kalkfelsen hervorragende Hornstein ihre Unterlage.
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kirch durchs Illthal, zwischen Satteins und DIudesch über Hochgerrach zu beiden 

Seiten des grossen Walserthaies bis Sontag, dann über Damils und die Mittags­

spitze in’s Bregenzerachthal, und von da bis zum Illerthal bei Obersdorf endlich 

über Schöllach, Altstetten, Osterschwang mit der Flyschpartie des Balgen und 

Feuerstädtberges verbindet.

Die Flyschgebilde, deren Zug sich im Illerthal verzweigt hat, schliessen die 

nach Westen an Breite zunehmende Kreideglieder ringsum ein und bilden eine 

grossartige Gabel, indem, wie spätere Mittheilungen aus der Gegend von Dornbirn 

und Hohenembs zeigen werden, die Glieder des Flysch an der nördlichen Gränz- 

fläche unter die Kreidegebilde einschiessen, an der südlichen ihnen aufliegen. Das 

nachstehende Profil bringt dieses Verhältniss zur Anschauung.

Figur 4.

Slerila. Seliwariwaseertlial. Tfcr. Feuerstadt.

Verfolgen wir nach dieser Abschweifung das Thal der Bregenzerach gegen 

Hopfreben und Schröcken. Die Flyschgesteine sehen wir bis gegen das Bad 

Hopfreben mit constantem südöstlichen Einfallen, nachdem die Höhen bereits 

rechts und links von mächtigen Dolomitmassen eingenommen werden, und ganze 

Gebirgstheile davon in die Thalsohle herabgestürzt, das Thal weit und breit 

bedecken, und fast jede Beobachtung über die unmittelbare Aufeinanderfolge der 

Gebirg9glieder vereiteln.

Das erste anstehende Gestein dem Bade Hopfreben gegenüber besteht aus 

schwarzem, weichem Schieferthon und weiter in’s Hangende aus jenen grünlich 

weissen, flasrigen Kieselkalken, welchen höher am Gehänge die Dolomite ent­

schieden aufgelagert sind. Die schwarzen Schieferlhone gleichen den gypsfüh- 

renden Schichten im Kloster- und Lechthale und auch die gerade in ihnen ent­

springende Heilquelle des feades Hopfreben spricht für diesen Vergleich. So sehr 

die Gesteine im Allgemeinen dem Flysche ähneln, so fehlt ihnen hier doch jede 

Spur der Fucoiden, wie überhaupt irgend eines organischen Einschlusses.

Im Thale aufwärts beobachtet man da wo der Steig nach Schröcken von der 

Ost-Thalseite auf die westliche sich wendet, die unmittelbare gleichförmige Auf­

lagerung eines sehr dunklen Kalksteines (knollig, hornsteinführend, dünubankig), 

dessen narbenförmig vertiefte Schichtenflächen fleckenweise mit schwarzem, fett
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aussehendem Thone überzogen sind, auf unserin flasrigen Kalk und schwarzen 

Schieferthon. Diese schwarzen Kalksteine gleichen denen des 111- und Kloster- 

Thaies, welche dort mit dunkelfarbigen Schiefern zwischen Verrucano und Dolomit 

lagern, und dem schwarzen Kalk der Partnachklamm bei Garmisch, und scheinen den 

Guttensteiner Kalle zu vertreten. Auf diese Kalkschichtcn folgen mehr oder weniger 

dünnschichtige auffallend weisse Kalkbänke (? Hallstätter Kalk), nur zum Theil 

dolomitisch, bis höher hinauf der grauliche Dolomit sich einstellt und in einer 

beträchtlichen Miichtigkeit quer dnrch’s Thal setzt, westlich sich in ununter­

brochenem Zuge bis zur Höhe der Künzlespitze, ostwärts zu der wallartigen Fels­

partie „auf dein Lager“ emporziehend.

Nicht ander« sind die Verhältnisse zu beobachten, wenn inan von Au über 

Grasalp durch Dirrenbachthal und die obere Grasalpe bis zu der Schutthalde des 

dolomitischen Zitterklapfen vordringt, indem zu unterst entschieden fucoiden- 

reicher Flysch, dann nach einer bedeckten Terraineinbuchtung eine Reihe buntge­

färbte durch Hornsteinbildung ausgezeichnete Schichten, mit Gypsthon und flas- 

rigem grünlichen und röthlichen Kieselkalk anstehen; letztere unterteufen den 

Dolomit, da sämrrtliche Schichten südliches Einfallen zeigen.

An einer der obersten Alpen zeigt sich die Schicht des rothen Hornsteins und 

röthlichen Flaserkalkes reichlich entwickelt; es ist diess jene Schicht, welche Herr 

Professor Dr. S c h a f h ä u t l ,  wie die rothen Hornsteine am Fallhorn *), an der 

Ebnath und der Geisalpe 3) für Stellvertreter seines braunrothen liassischen 

Marmors erklärt der doch um die ganze Mächtigkeit des Dolomits, der Gervil- 

lien- und Megalodusschicht höher im Hangenden liegt. Denn hat man im Thal 

von Hopfreben aufwärts die steilere Partie des Dolomits überstiegen, so stellt 

sich dem Dolomit gleichförmig aufgelagert ein an der Oberfläche zackig aus­

gewitterter dunkilblaugrauer, dünnkantiger Kalkstein ein, dem sofort jene gelb­

grauen Thone, Mergel und Kalkconcretionen folgen, welche als die Gervi l l i en- 

Sch i c h t e n  leicht zu erkennen sind. Sie werden von grauen, zum Theil 

dolomitischen, zum Theil oolithischen Kalken mit weissen Kalkspathadern und 

von gelbgrauen weissfleckigen, klotzigen Kalken überlagert, welche durch die 

hervorstehenden herzförmigen Zeichnungen des Megalodus triqueter sich 

leicht als die Dachs  te i nka lke zu erkennen geben. Noch um eine Schichte 

höher lagert der braunrothe Marmor von Adneth, welcher im Seitentobel ober 

der Sägemühle ansteht. Seine organischen Einschlüsse sind nicht besonders 

reichlich, doch beobachtete ich Ammonites Turneri, Amm. heterophyllus Sow. 
und Belemnites Irema Bl., welche hinreichen, diesen Kalkstein bestimmt als die 

Adnether-Schichl: anzusprechen.

Ueber dieser genau orientirten Schicht liegt gleichförmig eine mächtige 

Zone dunkelfarbigen Schieferthons, gelbgrauen fleckigen Mergels und harten 

spröden Kieselkalkes, braunen weissadrigen Hornsteins und graulichen Sandsteins

*) Geoguostisehe Untersuchungen der siidbayerischen Alpen. Seite 8S.

*) Daselbst Seite 84 und 79.
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mit untergeordneten schwarzen mangan- und spatheisenhältigen Schiefern und 

rothem Hornstein, welche in unendlichem Wechsel das Rothhorn, den 

Hochberg bis zu der wieder dolomitischen Kuppe der Suppenspitze einneh- 

nien. Schon aus weiter Ferne erkennt man den breiten Zug dieser flysch- 

ähnlichen Gesteine an ihren sehr steilen und doch meist mit Gras bewachsenen 

oder in fast senkrechten Abrutschungen blossgelegten Gebirgshängen, welche 

in äusserst spitze Gipfel (daher ihre Bezeichnung meist als Eck, Horn oder Spitz) 

oder in sehr scharfkantigen Bücken zusammenlaufen. Ihre  constante L a g  e 

über  dem r o t h c nM a r mo r  v o n A d n e t h ,  i hr  g l e i c h b l e i b e n de r  petro- 

g r a p h i s c h e r  Charak ter ,  i hre  wei te Verb re i t ung  in V o r a r l b e r g ,  

T i r o l  und im A l g äu  zuma l ,  zu we l chen  sich gewi sse  paläon- 

to l og i sche Charak tere  gese l l en ,  begründen  d i e  Se l b s t s t ä nd i g ke i t  

dieser  Gesteinszone,  welche

ich in d iesem Aufsä t ze  so­

for t  als A l gäus ch i e f e r  be­

zeichnen werde, da keine der 

bis jetzt gebrauchten Bezeich­

nungen völlig mit den eben be­

zeichneten Gl änzen dieser Glieder 

zusammenfällt.

Wiewohl der Gesteinsbe­

schaffenheit nach verwandt mit den 

Fucoidengesteinen des Flysch, 

unterscheiden sich doch die Algäu­

schiefer augenscheinlich von ihnen 

durch die, an den Verwitterungs- 

flächen hellgelhgraunen, im Innern 

dunkelgrauen kieseligen Mergel­

kalke, welchc durch zahlreich 

eingemengte Fucoiden gefleckt 

erscheinen. Diese Fucoiden, unter 

denen ich nie auch nur ähnliche 

Formen wie den Chondrites in- 
tricatus, Ch. Targionii, oder eine 

Münsteria oder Helminthoida 
beobachtet habe, unterscheiden 

sich ganz bestimmt von denen 

des Flysch und sind besonders in 

zwei Formen häufig, welche ich, 

um einmal von bestimmten Formen 

reden zu können, mit Chondrites 
latus n. sp. und Chondrites 
minimus n. sp. bezeichne und in folgender Weise charakterisire.

K. k. geologische Reiohsaoslalt. 7. Jahrgang 1831». I.

Chondrites latnft n , np.

Chondrites minimus n . sp.
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Chondritea latus n. sp.
Laub einfach gefiedert; Aeste breit, unter sehr spitzem Winkel abstehend, 

kurz, nach dem Ende zu schwach gebogen und angeschwollen.

Chondrites minimus n. sp.
Laub einfach gefiedert, klein; Aeste fast unter rechtem Winkel von dem 

etwas abgesetzten Stammfaden auslaufend, gleich breit, geradlinig, selten etwas 

gebogen, kurz.

Zugleich mit diesen Fucoiden kommen überall häufig verbreitet vor:

Ammonit es radians Schloth.
Ammonites Valdani d' Orb.
Inoceramus Falgeri Mer.
Belemnites brevis Bl. ( ? )
Ammonites amaltheus scheint nicht völlig mit dem des schwäbischen Lias 

übereinzustimmen.

Einzelne Schichten sind erfüllt von einem Haufwerk von Crinoideen- 

Resten, aber leider sind sie bis zum Unkenntlichen zerbrochen.

In diesem Schiefersystem machen sich stellenweise mehrere rothe Hornstein­

lager bemerkbar; sie scheinen nur örtlich die hervorstechende rothe Farbe zur 

Schau zu tragen, im Fortstreichcnden jedoch oft in unansehnlich grau-grünlichen 

Hornstein, Kieselkalke und sandige Schichten zu verlaufen. In den liegendsten 

Schichten bedeckt ein rothes Hornsteinlager oft unmittelbar den rothen Kalk 

von Adneth; auf diesem kommen, aber ganz bestimmt in höheren Lagen, noch 

2 —  3 ähnliche Hornsteinlagen vor, oft von lichtrothen oder grünlichweissen 

äusserst feinmassigen Kalken, welche den Wetzsteinschichten des Ammagau’s 

sehr ähnlich sehen, begleitet. Im ganzen Gebiet Vorarlbergs und des westlichen 

Tirols konnte ich eben so wenig, wie im Algäu Aptychen darin finden, erst in 

dem Vilsergebirg, wo solche durch S t uder  und Esc her  zuerst bekannt 

wurden, zeigen sich dieselben, und von da ostwärts häufig (Hirschbühel bei 

Garmisch, Gaisthal bei Lermas hinter der Zugspitzwand).

Nicht minder bemerkenswerth ist derKeichthum an Eisen-und Mangan-Erzen, 

erstere in Form von Knollen und Putzen als thoniger Sphärosiderit (Bergbau bei 

Kaisers) letztere als dunkelschwarze Schiefer, deren Streifen sich von Ferne 

schon bemerkbar machen.

Am Rothhorn und Höchberg leuchten jene rothen Hornsteinstreifen in der 

oberen Etage der Algäuschiefer weithin, und doch konnte ich in ihrer Fortsetzung 

zwischen Schröcken und Krumbach nichts Anderes dafür aosehen, als grünlich 

gefärbte hornsteinige Sandsteine. In grösser Mächtigkeit setzen hier die Algäu­

schiefer in der grossen Terraineinbuchung zwischen Schröcken und Krumbach 

östlich fort in’s Algäu, wo sie unter den Dolomit des Bieberkopfs, Gross-Rappen- 

kopf und Mädelegabel einfallen.

Das Thal von Schröcken endet südlich an der steilen Felswand des Aufeides, 

hinter welcher sich über eine flachgeneigte Terrasse abermals in zackig zer­

rissenen Felsmassen der Dolomit der Suppenspitze eihebt.



Wendet man sich daher von Schröcken auf dom Saumpfad in’s Lechthal, so 

trifft man, nachdem man die reiche Reihe der erst südlich, dann nördlich ein­

fallenden Algäuschiefer überschritten hat, da wo der Weg nach Krumbach in’s 

Lechthal sich scheidet, wiederum den rothen Marmor von Adneth, schwarzen 

Megaloduskalk, und in der Vertiefung zunächst der Wasserscheide die weichen 

Gervillienschichten. Der rothe Kalk zieht sich am Gehänge des Aar- und Warth- 

Horn’s gegen Warth zu, und setzt oberhalb Stög durchs Lechthal. Andererseits 

dürfte sicher anzunehmen sein, dass die Gerrillienschicht mit dem stets ihr ver­

gesellschafteten Megalodus- oder Dachsteinkalk und rothen Adnether Marmor 

nördlich von der Suppenspitze, deren Dolomit deutlich Nordeinfallen zeigt, durch­

ziehe, und gegen Rothplatz, Rothbrunn und Buchbodcn fortsetze —  vielleicht 

bis Maroul!

Während man nun von der Wasserscheide zwischen Lech und Rhein am 

Geisbühl und Aarhorn südlich herabsteigend die Gervillienschicht unterteufende 

Dolomite erwartet und über durch Weidland überdecktes Terrain rasch tief hinab­

kommt, begegnet man, ohne auf Dolomit gestossen zu sein, in der Nähe des Gyp- 

si tob eis schwarzen Schiefer, mit Hornstein wechselnd.

Im Tobel selbst findet sich in diesem Schiefer der Gyps mit schwarzem 

weissadrigem Hornstein, schwarzem, sandigem, diinnschiefrigem Sandstein, voll 

Glimmerschüppchen und fleckigen Trümmern kohligcr Substanz neben Bruchstücken 

gelber luckiger Dolomite. Noch tiefer gegen das Lechthal wechseln grüne und 

schwarze Schieferthone mit dunkelfarbigem, plattenförmigem Kalke und schwarzen 

Dolomiten, die an der Brücke in Thannberg St. 11 mit 45 Grad südlich einfallen. 

Ich war nicht so glücklich deutliche Pflanzenreste aus dieser Schieferzone aufzuGn- 

den, welche durch S t uder  und Esch er aus diesem Gebirgstheil bekannt wurden, 

doch ist die Aehnlichkeit mit den Schichten zwischen Hopfreben und Schröcken 

nicht zu verkennen.

Nähere Untersuchungen vom Rappenalpcrthal und Krumbach her constatirten 

eine grossar t i ge  Verwer f ung ,  welche in der Richtung des Rappenalper- 

thales emporhebend gewirkt und unerwartet den Dolomit des Schroffen empor, 

jenen zwischen Suppenspitz und Aarhorn aber weggeschoben und dafür sogleich 

ein tiefes Glied in das Gebiet des Lechthaies bei Thannberg gebracht hat, nämlich 

die dem Keuper entsprechenden Pflanzenscliiefer und gypsführende Schichten d).

Das nachstehende Profil gibt ein übersichtliches Bild von den eben geschil­

derten Verhältnissen zwischen dem Brengenzerachthal bei Schopernau bis zum 

Lechthal bei Thannberg.
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1) Ich glaube hier auf eine technisch bemerkenswerte Beobachtung aufmerksam machen 

zu müsse», dass nämlich in den Tobeln, welche in gypsführende Schichten einschneiden, 

jedesmal die Rollgesteine im Rinnsal des Tobels von einem e i g e n t ü m l i c h  schmutzig 

gelblichweissen Anflug — von der Farbe des den Gyps stets begleitenden luckigen Dolo­

mites — bedeckt sind. Schon der auftrctcDdc Fuss fühlt die Eigentümlichkeit dieses 

weichen Ueberzuges. Dieser leicht in’s Auge fal lende Anf lug  von Gyps ist 

ein g u t e r  Führer  zum A u f f i n de n  neuer Gyps lager.

2*
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Figur 5.

kr Kroideschichten. f Flysch. tr* Unterer Algäuschiefer. ud Unlerer Dolomit, g tierrillit*nscliicl»leii. m Megalttdusialk. 

r Rolher Ammonitenkalk. os Lias-Algäuschiefer. ix  Holhe Hornstcinsehiehteu.

Verfolgt man durch das Lechlhal von Thannberg aufwärts dieses Schiefer­

gebilde mit seinen plattenförmigen schwarzen Kalken und Gyps-Einlagerungen, 

so kann leicht beobachtet werden, wie sich allmälig die thalabwärts höher am 

Gehänge zu Tage tretenden Schichten zur Thalsohle herabsenken. Bei Zug stehen 

in einem Seitentobel die dunklen plattigen Kalke mit narbenförmigen Vertiefungen 

auf den Schichtflächen (Guttensteinerkalk), wechselnd mit Hornstein, harten grünen 

und schwarzen Schieferlhon (St. 11 mit 38 Grad südöstlicher Fall), an, während man 

besonders den Trümmern des charakteristischen luckigen, gelbstaubigen Dolomits 

häufig begegnet. Eine überaus reiche Quelle zwischen Zug und Aepele zeigte bei 

4321 Par. Fuss Seehöhe eine Temperatur von 3-42 Grad B. Die leicht zerstörbaren 

Mergel- und Thon-Schichten der Gypszone senken sich bei der Thonlagers-Alpe 

bis zur Thalsohle herab, und lassen durch die Milde der begrasten Fläche erkennen, 

dass sie sowohl im Lechthal, als im Seitenthal gegen die Spullersalpe noch eine 

Strecke hinaufreichen, ehe sie unter dem vom Gansboden und Tisner-Geschröf 

heranziehenden Dolomit verschwinden. Letzterer nimmt nunmehr im höchsten 

Theile des Lechthals seinen Zug quer über das Thal nach dem Goldberg und der 

untersten Staffel des Schafberges mit nach südöstlich gerichtetem Einfallen. 

Steigt man über die Staffel des Dolomites von der Thonlagers-Alpe nach der 

untersten Spullersalpe, so erkennt man an den weichen thonigen Schichten, 

welche die grosse Weidfläche dieser Alpe bilden, dass hier die Gervillien- 

schichten anstehen, denen sofort weiter nach'Süden die schwarzen Dachsteinkalke 

und Adnether rothen Marmore folgen. In der Nähe des See’s bemerkt man 

eine Aenderung der Schichtenneigung, und zum zweiten Male begegnet man 

den nunmehr nordöstlich einfallenden Gervillien-Dachstein- und Adnether Schich­

ten, welch' letztere den Damm des See’s an seinem Ausflusse bilden.

In dem nördlich sich anschliessenden Gebirgstheil sieht man den südlichen 

Zug des rothen Kalkes vom Seehüpfel herab zum Seeausfluss heranziehen, be­

deckt von den Algäuschiefern, welche gegen den Goldberg wieder auf dem Gegen­

flügel des rothen Marmors aufsitzen. Rechtshin erhebt sich in kolossaler Majestät 

drr Schafberg, bis auf seine Gipfel aus den Algäuschiefern zusammengesetzt,
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welche durch die muldenförmige Schichtenhildung ein rothcs Hornsteinflötz 

zweimal erkennen lässt, wie die nachfolgende Skizze zeigt.

Figur 6.

VoruQsscnipitz. Schafberg.

od Unterer Dolom it. pk P lattiger schwarzer Kalkstein, g Gcrvilliensofaichten. m Mcgalodiiskalk. r  Rother AmmoBUeokalk 

t o b  Adoeth, os Algäuschiefer. i  Rollie HornstcinschichteD.

Die südliche Seite des See's, wo zwischen den Alphütten und dem Ausflusse 

der versteinerungsreiche Adnether Marmor ansfeht, ist durch S t uder ,  Es eher 

von der Linth und Mer i an  zu einer classischen Stelle geworden. Die Versteine­

rungen sind bereits durch die genannten Forscher genau bekannt geworden; daher 

deren Aufzählung hier überflüssig wäre. Zu den unbeschreiblichen Reizen, mit 

welchen hier die überreiche Steinnatur den Forscher gefesselt hält, gesellt sich 

eine Grossartigkeit und Lieblichkeit der Landschaft, dass jeder denkende und 

fühlende Mensch ergriffen werden muss. Wer nähme nicht ungern von den un­

übertrefflichen Reizen des Spullersee’s Abschied?! Unten in der Tiefe blickt das 

Klosterthal herauf, und winkt gastfreundlich, hinabzusteigen. Wir folgen. Gleich 

unterhalb des See's ziehen sich quer die blaugrauen Megaloduskalke bei dem 

steilen Gehänge weit über dieselbe herabgerollt, und die Gervillienschicht fast 

ganz überdeckend; noch tiefer folgt der schwach entwickelte Dolomit.

Figur 7.

Wand aus schwarzem plattigem Kalksteine (Guttensteiuer ? ) Leslebend im Wellilobel.

Weiter abwärts gegen Klösterle zeigen sich an den Gängen des Wellitobels 

zuerst leicht zerstörbare Schieferschichten mit gelbem und röthlichem, glimmer-
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armem, oft hornsteinartigem Sandstein verbunden, dann grossartige Felspartien des 

schwarzen, dünnplattigen Kalksteines (Guttensteinor) und des ihn begleitenden 

Schiefers in stark verbogener Schichtenwindung. Bei steiler Schichtenstellung, 

sobald dann der leichter zerstörbare Schicferthon zwischen den dünnschichtigen 

Kalkbänken hcraustallt, nimmt der schwarze Kalk eine eigentümliche Felsform 

an, welche, von der Querseite gesehen, wie eine kolossale Säulenbildung, von der 

Schichtseite als grossartige Platte erscheint, wie es die Skizze (Fig. 7) veran­

schaulichen soll.

Jenseits des Klosterlhales erhebt sich als nächster Nachbar des Kalkgebirges 

das krystallinisehe Schiefergebirge als Glimmerschiefer.

Mit diesem Puncte schliesst unser erstes Profil. Ich füge nun die Beobach­

tungen hier an, welche ich in den westlich von unserem Profile gelegenen Gebirgs- 

theile bis zur Rheinebene gemacht habe.

F ly sc lig este in e  und fly sch äh n lieh e G este in e .

Es erstrecken sich durch Vorarlberg zwei durch Kreidegebilde getrennte 

Flyschzüge, welche von ihrem Vereinigungspuncl im Illerthale westwärts bis zum 

Rhein fortsetzen.

Der n ö r d l i c h e  Zug dehnt sich vom Balgen, dessen aus den Conglome- 

raten des Flysch herausgewitterte Urgebirgsfclsblöcke grosse Berühmtheit er­

langt haben, über den Feuerstädterberg in grösser Breite bis zumThal von Sibrats- 

gföll aus, und nimmt von da westwärts rasch so an Breite ab, dass man bei 

Andelsbuch und Schwarzenberg Mühe hat, dessen Dasein zu constatiren, zumal 

da hier bis gegen Egg mächtige Schuttmassen die Gegend überdecken und bereits 

von Egg Molasse mit steil aufgerichtetem, in St. 5 streichendem Sandstein und 

Nagelfluhschichlen aiisteht.

Der Tobel, welcher zunächst nördlich von Schwarzenberg an der Sagemühle 

in die Bregenzerach fällt, bringt wieder zahlreichere Bruchstücke des Flysch 

von dem Hochälpele, dessen Höhe daraus besteht.

Wenn man von Mellau den Fusssteig geht, der über Sehren nach Dornbirn 

führt, so trifft man nahe östlich von dem Puncte, wo der Steig aus dem Walde in 

die Grasfläche von Kehlcgg hinausführt, wieder Flysch, welcher in den seichten 

Wasserrinnen unter den benachbarten Kreideschichten hervorzutreten scheint. 

Seine Schichten fallen hier in St. 11 mit 55° nach SO. Hier schien der geeignete 

Punct über die Lagerungsbeziehungen zwischen beiden Gebilden ins Reine zu 

kommen, da auch die Nummulitenbildung in der Nähe entwickelt ist. Steigt man 

bei Beckenman und Kehlegg von den aus Kreidegliedern gebildeten Höhen ins 

Thal derDornbirnach hinab, so findet man stets unter den letzteren am Fusse der 

beiderseitigen Gehänge entschiedenes Flyschgestein, constant in St. 5, SO. einfal­

lend (bei Beckenman an der Achmuhle, an der Sagemühle oberhalb Mühlbach), 

während die Kreideschichten mit ihrem obersten Inoceramenschiefer, theils auch 

mit tiefer liegendem Caprotinenkalk ungleichförmig über dein Flysch abstossen.



Die Ueberlagerung der Kreide auf Flysch ist hier unzweideutig. Die nachfolgende 

Skizze soll dieses Verhältniss versinnlichen.

Figur 8.

SluufenspiU . Breilenalein. Röthelsteio. Rhein lbal. Senlugebirg .
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er1 Caprotioenkalk. er* Galtsandslri». er3 Sowerkalb und looeerainenseliicfor. I 1 Nuniinulitpoliililung. f  ( J )  IrHri- 

onlen-Flysoh. K Kreide. D Dornbirurr AHi.

Von Mühlbach aufwärts gegen Feldkirch begränzen Kreidebildungen mit 

steilem Abfall die westlich sich anschliessende Rheinebene.

Wenden wir uns nun zum zweiten Flyschzng, welcher von Sterzla zwischen 

Schopernau und Hopfrehen in das Profil cintritt, so bemerken wir die Gränzen 

zwischen Flysch und Kreide in der Einsattelung zwischen Canisflnhe lind Mittags­

spitz, zieht zum Sünsersee über den Gererfalbcn nach Hinterbad im LaUernser- 

thal und dann über den Hohenblanken ins llltlial.

Im tiefen Tobel des Ugnerbachs steht sehr charakterischer Flysch in Stunde 

11 südöstlich einfallend an und wurde von Dainils über das Tiirtschhorn, Fonta- 

nella bis ins grosse Walserthal bei Sontag constant südlich einfallend beobachtet. 

Die wahrhaft prachtvoll wellige Schichtenfläche, welche am Steg bei Damils ent- 

blftsstist, erwähnt bereits S c h m i d t  in seinem „Vorarlberg etc. geognostisch 

beschrieben“ p. 57. Die Schichten fallen mit 35 Grad in Stunde H  südöstlich.

Von Hinterbad zieht sich die nördliche Gränze der FJyschbildung am süd­

lichen Gehänge des Latternserthales oberhalb Christberg auf das Gehänge des 

Illthales, während in der Tiefe des Latternserthales in der Nähe des Ortes noch 

die tiefsten Kreideschichten des Neocomien und höher gegen Uebersachsen der 

Caprotinenkalk flach nach Osten geneigt anstehen; sie werden gegen Satteins 

von hellgrauen fleckigen Inoceramenschiefern überlagert.

Steigt man von dieser, aus Kreideschichten gebildeten Höhe gegen Satteins 

herab, so tauchen noch, ehe man den Wald verlässt, die Flyschgebilde empor, 

auch hier Stunde 11 mit 65 Grad südöstlich einfallend und liegen daher den Kreide­

schichten abweichend auf.

Der Flysch wird nun ohne Unterbrechung von Satteins, Röns, Schnifis, Blu- 

desch, Thüringen und Ludesch angetroffen, constant südlich einfallend , hier mit 

dein Flysch des grossen Walserthales zusammenhängend. Bernerkensw^rth sind 

die zahlreichen Urgebirgsblöcke, welche bis zu bedeutender Höhe die nördlichen 

Gehänge des Illthales bedccken. Es sind meist feinkörnige Gneisse, Augengneisse,
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Syenite und besonders häutig Pistazit führendes Hornblendegestein, welche auf 

einen ähnlichen Ursprung wie am Balgen hindeuten.

An der Brücke von Ludesch stehen die Flyschgcsteine als dunkelschwarze 

Mergel und weichere schwarze Schieferthone in Stunde 11 mit 65 Grad südöst­

lich einfallend an; ihnen folgen gegen Ragall zunächst Schiefer, Mergel und 

Sandsteine, immer noch mit unzweideutigem Chondrites intricatus und Helmin- 
thoida, während gegen die Höhe des Hohenfrassen sich in losen Trümmern rothe 

Hornsteine, röthliche, den Ammerguuer Wetzsteinschichten ähnliche Gesteine 

ihnen beimengen. Die ausgedehnte Vegetationsdecke verhinderte nämlich zu 

bestimmen, ob diese Gesteine für den Flysch eigentümlich sind, oder ob sie, wie 

es das Vorkommen von rothem Marmor bei Maroni wahrscheinlich macht, dem 

Algäuschiefer entstammen.

Int Dorf Ragall stehen auch wirklich bei der Kirche dunkelfarbige schiefrige 

Gesteine an, welche diesem Schichtericomplexe anzugehören scheinen. Weiter 

gegen Maroul ist wieder jede Beobachtung verhüllt und erst der Kirche von 

Maroul südlich gegenüber zieht sich ein rother Streifen am Gehänge hin, welche 

nach Fragmenten, bei der Kirche liegend, entschieden dem rothen Adnether 

Kalke zugehört.

Verfolgt man den Rand des Illthales gegen Bludenz, so trifft man ohne auf­

fallende Markimng im Terrain neben den entschiedenen Flyschgesteinen Schiefer 

ganz ähnlicher Art, jedoch ohne Fucoiden-Einschlüsse. Hier scheint jedoch kein 

Grund vorhanden zu sein, beiderlei Gesteinsarten für wesentlich verschiedene zu 

halten, und doch hat uns Escher  v. d. L i n t h  und S t uder  mit vegetabilischen 

Resten aus letzteren bekannt gemacht, welche ihre Keupernat ur  ausser Zweifel 

setzt lind sie als identisch slämpelt mit der Schieferzone, welche, mit Gyps ver­

bunden, zwischen Verrucano und Dolomit mitten inne liegt. Es ist demnach ihre 

gleichförmige Zusammenlagerung mit Flysch im Illthale nur als eine zufällige 

Erscheinung anzusehen. So ähnlich übrigens diese Schiefer dem Flysche sind, 

so möchte der Mangel an Chondriten, Helminthoiden, das Zerfallen in griffelartige 

Stückchen und die Vergesellschaftung mit schwarzen, dünnplattigen, auf den 

Schichtflächen narbig vertieften, mit fettig glänzendem Thonüberzug versehenen 

Kalksteinen auch da für ihre richtige Erkennung zureichend sein, wo die entschie­

denen Keuperpflanzen ihren Sandsteinen und die häufig in ihnen vorkommende 

Halobia Lommeli W issm . fehlen.

Am Thalgchänge zwischen Ludesch und Nüziders stehen solche Schiefer 

Stunde 11 mit 50 Grad südöstlich einfallend an, und schliessen schwarze, kiese- 

lige, weissadrige Kalkbänke (hangender Stein), nebst schwarzen, sehr festen, 

zuweilen ins Grünliche übergehenden Schieferthon, schwarze dünnbankige, 

z. Th. weissadrige Kalke, wenig mächtige Dolomitbänkc ein; in ihrer Nähe 

bemerkt man auch jene grossluckigen Dolomite, wie sie bei Ofers, im Galgentobel, 

im Grupsertobel bei Rungelin, Bratz und Ganteck Vorkommen.

Diese Schichten fallen bis zum Klosterthale constant mit 50 —  60 Grad 

Stunde 11— 1 südlich, während sie im Klosterthale, abgesehen von einer



sich auskeilenden Muhle, am Nordrand in gleichen Stunden nördlich ein- 

sohiessen.

Die Identität der Gesteine, welche zwischen Ludesch und Bludenz auftrelen, 

mit dem Kalk, Schiefer, Dolomit und Gyps-Gesteinen, welche sich durch das 

Klosterthal bis zum Arlberge fortziehen, ist unzwcifelbar. Ihnen liegt die grosse 

Masse des Dolomits der vorarlbergischcn Alpen unmittelbar auf.

Aehnliche Gebirgsverhältnissc wiederholen sich in den dem Illthale sich an­

schliessenden Gebirgstheilen. Hier findet sich an den Ausmündungen des Samina-, 

Gallina- und Gamperthonthales der flyschähnliche Schiefer, welchem weiter süd­

lich und östlich in den höheren Thalgegenden und am Eingänge des Alvier- 

thales die durch mehrere schwache Dolomit-Zwischenlagen hier ausgezeich­

neten dunklen Schiefer und Plattenkalke unmittelbar und gleichförmig auflagernd 

folgen.

Durch S t u de r  und Es che r  kennen wir aus dieser Gesteinszone das Vor­

kommen Ton Pflanzenresten neben der Halobia Lommeli Wissm. am Triesner 

Kulm, im Saminathale, Gamperthon- und Galgenlobel in engster Verbindung mit 

dem Verrucano des Urgebirgsrandes.

Von gleicher Beschaffenheit haben wir Schichten bereits im oberen Lech- 

thale kennen gelernt, wo sie, durch eine grosse Hebungsspalte in die Höhe gerückt, 

von dem Einschnitte des Lechs tief durchschnitten, aber ohne Verbindung mit 

Verrucano Vorkommen. Es sind dieselben Gesteine, wie sie zwischen Hopfrehen 

und der ersten Sägemühle unter Schröckcri Vorkommen. Sehr deutlich zeigt das 

Profil von Dalaas über den Formarin-See ins Walserthal bei Buchboden die Auf­

einanderfolge der Gebirgsschichten.

Figur 9.
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g l Glimmerschiefer. ▼ Yerrucano. Ir8 Unterer Alpenschiefer, Gyps aod Dolom it, p S chw ane  Plattenkalke und 

Schiefer, ud Unterer Dolom it, pk P lattiger dnnkler Kalk, g Gervillienschiuhloii. m Megalodaskalk. r Rolher Aminonttcn- 

kalk. os Algäoschiefer. x Rothe Schichten in demselben, f  Flyscligestein.

Das Thal von Dalaas selbst bietet abnorme Verhältnisse. Man gewahrt südlich 

von dem Thaleinschnitte an dem sogenannten Rifflitobel Gyps mit luckigem 

Dolomit, welcher hier unmittelbar an den Glimmerschiefer des Christberges sich
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anschliesst. Im Hangenden folgen auf den Gyps Dolomite, dunkle thonige Schiefer 

und schwarze dünnbankigc Kalksteine, welche sehr steil nördlich einfallen, während 

letztere in dem Steinbruche bei Ganteck auf der nördlichen Thalseite in Stunde 3 

mit 60 Grad südwestlich einschiessen. In Dalaas selbst steht am Kreuzwirths- 

hause Dolomit in Stunde 11 mit 85 Grad südöstlich fallend an, während auf der 

Gegenseite des Thaies oben am Gehänge in 60— 80 Fuss mächtigen Massen der 

Gyps Yorkomint in Stunde 3 mit SK Grad nordöstlich einfallend, lind hier sehr 

deutlich von zwischenliegenden dunkelschwarzcn, zertrümmerten, weissadrigen 

Hornsteinen und darauf liegenden gelben, luckigen Dolomiten begleitet.

Dieser Gyps und der Dolomit bei Dalaas liegen, wie ihr abweichendes Strei­

chen und Fallen zeigt, in sehr gestörter Lagerung. Verfolgt man nun das Profil 

von Ganteck aufwärts gegen Formarin, so führt der Steig zunächst des Thaies 

über die erwähnten südwestlich oinfallenden schwarzen Plattenkalke, über weiche 

thonige Schiefer zu zahlreichen Fragmenten von Verrucano, welcher hier anste­

hend vermuthet werden muss. Hinter den obersten Häusern von Ganteck stehen 

dieselben schwarzen Plattenkalke wie in der Thalsohle, aber nördlich einfallend, 

begleitet von schwarzem Schiefer und dunkelfarbigem Dolomit. Diese festeren 

Schichten bilden die erste Staffel, über welche man zur Weidfläche der Mus- 

darin-Alpe emporsteigt. Sie verdankt dem den Gyps begleitenden weicheren 

Thon, wie sic beide im Tobel anstehen, begleitet von luckigem Dolornit, ihre Vereb- 

nung, hinter welcher man abermals über einen Complex schwarzer, plattiger Kalk­

steine, schwarzer und grüner Schieferthone, grauer, sandiger und hornsteinartiger 

Gesteine und Dolomites zur zweiten Alphülle (rauhe Staffel), und endlich über 

dünngeschichteten, hellgrauen mächtigen Dolomit zu einer dritten Alphütte gelangt. 

Letztere liegt in dem Karrenfelde eines schwärzlichen, ebenfalls diinngeschich- 

teten, z. Th. oolithischen Kalksteines, welcher querüberstreichend den Damm des 

Formarin-See's bildet. Der See selbst ist, wie sehr viele Alpenseen, in die wei­

chen oberen Schichtender Gervillienbildung eingeschnitten, welche sich rechts 

und links zur Seelläche herabsenkt, bedeckt von dunklem Dachsteinkalke, dem 

unmittelbar die rothen Adnether Kalke am Fusse der Rothenwand aufliegen.

Ueber dem Adnether Kalke thürmen sich dieselben fleckigen Mergel, grauen 

Schiefer, Hornsteine und Kalkbänke mit ihren Ammonites radians, Inoceramus 
Falgeri, wie oberhalb Schröcken. Die hohe Entblössung der Rothenwand 

enthüllt ihre Lagerung im prachtvollsten Profile, aus welchem hoch oben das 

grellgefärbte rothe Hornsteinflötz sich besonders bemerkbar macht. Die sämmt- 

lichen Schichten von der Musdarin bis zur Rothenwand fallen nördlich ein.

Vom Formarin-See zur Formarin-Alpe führt uns der Weg zum Qiiellpuncte 

des Lechs auf Gervillienschichten, und im Lechthale abwärts über Dolomit zum 

Gypse des Thonlagers, den wir schon geschildert haben. Wendet man sich aber 

nördlich über das Gschrepp, so lässt man den Dolomit rechts und gelangt über 

die auf der Gervillienschichfe eingeschnittene Mulde hinter der Rothenwand zur 

Alpe Glensenze, uuter welcher unmittelbar der rothe Marmor wieder hervortaucht 

und am östlichen Gehänge des Huttlcrbaches weiter fortstreicht. Tiefer im Thale



gegen Sontag abwärts steht Dolomit und unter diesem wechseln schwarze plattige 

Kalksteine, Schiefer und Dolomit bis Buchboden. Zahlreiche Fragmente hellrother 

Kalksteine, oft blendend weiss, liegen hier bei Buchboden zerstreut; sie gleichen 

auffallend dem rothen Monotiskalk des Salzgebirges, konnten jedoch anstehend 

nicht beobachtet werden.

Gegen Fontanella heben sich die Flyschgesteine aus dem übergrasten Boden 

hervor, und reichen bis über Damils hinaus.

K re id e  und Jura«

In dem Hauptprofile sind die Glieder der Kreidegebilde in ihrer Vollständig 

keit bereits genannt worden. Es erübrigt jetzt nur noch, über deren Verbreitung 

einige Beobachtungen hinzuzufügen.

Schlägt man vom Sommerdorf Schönebach anstatt des Weges nach dem 

tiefen Ifertobel, den nach Au ein, so kommt man durch den Hüllbachtobel über 

meist südlich einfallende Schiefer des Neocomien, welche in mannigfachen Bie­

gungen und Wendungen das ganze Gehänge bis zum Hirschbergjoch einnehmen. 

Auf der Höhe des Jochs stehen thonige, leicht verwitternde schwarze Schiefer 

an, welche unmittelbar unter einem dunkelfarbigen, rauchgrauen Kalkstein hervor- 

treten. Dieser Kalkstein, welcher den in den oberen Schichten des Neocomien vor­

kommenden Kalkbänken nach der Beschaffenheit gleicht, wächst zu einer nam­

haften Mächtigkeit heran, breitet sich über die Mittagfluhe aus, erreicht bei Au 

die Thalhöhle und setzt jenseits gegen die Canisfluhe fort, ln einiger Entfernung 

oberhalb Remeri liegt der Caprotinenkalk nur durch eine gering mächtige Schiefer­

zone von ihm getrennt, anscheinend gleichförmig auf diesem Kalk. S tu der hat 

ihn bereits (Geologie d. Schweiz, B. II, p. S8) als jurassisch erklärt, neuerdings 

aber gelang es dem Scharfblick von Esche r,  Mer ian und Suess,  in demselben 

Kalkstein bei Au sehr bezeichnende Petrefacten des oberen braunen Jura’s, als 

Amm- Ziffnodianus d'Orb., Amm. Lamberti Sow„ Amm. convolutus Schl., Anim, 
biplex Sow., Belemnites semihastatus, Terebratula globata u. s. w. aufzufinden.

Längs des Thalrandes von Schnepfau über Hirschau bis Mellau steht der 

Caprotinenkalk meist mit einer Decke grünen Galtsandstcines sich in mancherlei 

Krümmungen auf- und abwärts windend an. In unermüdlichen Windungen bildet 

das durch seine hervorstechende weisse Färbung und grossartigen mauerförmigen 

Felswände von Ferne kennbare Caprotinenkalkflötz zwischen Mellau und Schwar­

zenberg an den westlichen Thalgehängen Terrassen, oft zu 2 und 3 übereinander 

gethürmt, und selbst zu öfteren Malen quer durchs Thal, die prachtvolle Lage 

bei Bersbach bildend. In 5— 6 parallelen, langgestreckten, gewölbartigen Berg­

rücken zieht dasselbe zwischen Andelsbuch und Bezau von der Ostseite des Ach­

thals gegen den Winterstauden und Hirschberg. Selten kann man Aufschlüsse über 

die Lagerungsverhältnisse der das Caprotinenflötz begleitenden Schichten er­

halten. Mann erkennt zwar an vielen Stellen den darunter liegenden Neocomien 

an seinem dunkelfarbigen sandigen Schiefer, zum Theil erfüllt von Glauconitkörn- 

clien, an seinen schwarzen plattigen Kalksteinen und schwarzem Mergelschiefer;

3 *
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stellenweise ragt das meist aus intensiv grünen sehr harten Sandsteinen bestehende 

Galtsandsteinlager über der Callswand höher empor. Weniger leicht erkennbar 

ist der Sewerkalk und seine Inoceramenschiefer, welcher eine dem liegenden 

Caprolinenkalke ähnliche Beschaffenheit besitzt. An der Enge bei Ber-sbach steht 

er deutlich als Decke über dem Galtsandsein an. Besonders lehrreich ist der 

Gebirgsrücken längs der Strasse zwischen Andelsbuch und Bezau. Von Andels­

buch ansteigend liegen zu unterst schwarzgraue splittrig brechende Schiefer, 

Stunde 1 mit 4!i Graden südlich cinfallend, darauf dunkelschwarze, versteine­

rungsarme Kalksteine, dann dergleichen körnig-oolithische Bänke, und noch höher 

eine Reihe von theils rein kalkigen, theils sandigen, diinnschiefrigen, grauen und 

gelblichen, bankweise mit Glauconit erfüllten Gesteinen mit Versteinerungen 

in Unzahl. Ein schlimmer Zufall beraubte mich des grössten Theils der gesam­

melten Versteinerungen und ich rettete nur Belemnites subfusiformis Rasp-, 
Terebratula depressa , T. praelonga und Scyphia glomerata (?).

Auf diesen Schichten folgt der weisse Caprotiuenkalk auf der Höhe, dem erst 

in der Thalsohle von Bezau der grüne Galtsandstein folgt. Der Iteichthum von 

Versteinerungen, welche wir im Neocomien gefunden, zeichnet hier auch das 

Urgonien und den Galtsandstein in ähnlicher Weise aus; neben zahlreichen Ca- 
protina ammonia d’ Orb., C. gryphoides d' Orb. einen Hippurites ( sp. ?), 
Toocaster oblongus Ag., im Galt Ammonites mammillatus Schl., A. Beudanti 
Brong., Baculites baculoides d'Orb., Natica gaultina d'Orb., so dass sich diese 

Gegend allen Geognosten zum Besuche empfehlungswerth macht. Zwischen Bezau 

und Reuti hebt sich das Caprotinenkalkflötz wieder hervor, begleitet von auf- 

liegendem grünen Galtsandstein, beide ziehen dann als Rücken gegen Bizau, in 

dessen Nähe sie durchs Thal setzen. Der Bergrücken zwischen Bizau und 

Sehnepfau (Schneekuck) besteht aus dunklem Neocomien in Stunde 11 bis 

zum Scheitel südlich, von da au abwärts gegen Schnepfau nördlich fallend.

Grossartig entwickelt findet man den Neocomien in dem Tobel am Steig von 

Mellau nach Dornbirn; seine Schichten fallen in Stunden 3 mit SO Grad südwestlich 

ein und werden in höheren Lagen von aschgrauen Mergeln gebildet, in denen eine 

mit dem Galtgrünsand zum Verwechseln ähnliche Grünsandsteinschichte auftritt. 

Höher bis zum Joch des Guntenhangberges beobachtet man öfters gefleckte und 

geflammte graue Schiefer, welchen die steile Wand der Mörzeispitze aufge­

setzt ist. Sie zeigen in grossarliger Entblössung die obersten Lagen des Neoco­

mien, und zu höchst oben auf der Schneide des Rückens Caprotinenkalk, an ein­

zelnen Stellen bedeckt von grünem und gelblichem Galtsandstein. Eine ziemlich 

ebene, zum Theil sumptige Fläche lehnt sich nördlich an diesen Gebirgskamm gegen 

das Hochälpele, nur hie und da von einer mauerförmig aufragenden Caprotinen- 

kalkwand unterbrochen. Wo der Steig nach Dornbirn sich nach einer starken Wen­

dung entschieden abwärts zu neigen beginnt, setzt ein solches Kalkflötz, beglei­

tet von Galtsandstein, mit südwestlichem Einfallen quer über und lässt den weiter 

westwärts folgenden Schiefer und Mergel entschieden als die obersten Kreide­

schichten der Gegend erkennen; in dem durch wahrhaft grausige Tobeln öfters



blossgelegten Schiefer fand ich hier Inoceramus Cripsii und Ananchytes ovata. 
Hier begegnet man öfters geflecktem und geflammtem Schiefer, welche manchen 

Flyschgesteinen nicht unähnlich sehen; die Flecken rühren auch von Fucoiden 

her, welche aber weniger deutlich als im Flysch erhallen sind; die eingeschlossenen 

Inoceramen bewahren leicht vor Verwechselung. Recht anschaulich wird selbst 

der Gesteinsunterschied, wenn man auf demselben Steig weiter gegen Dornbirn 

zu den Flysch neben dem Inoccramenschiefer hervortreten sieht. Die Verhältnisse 

ihrer Zusammenlagerung an dieser Stelle sind schon früher beschrieben worden.

Zum zweiten Male werden wir in den Gesteinen, welche die Nummuliten- 

bildung begleiten, einer Reihe flyschähnlichen Gesteinen begegnen.

Am Ostrande des Rheinthaies zwischen Dornbirn und Hohenembs bildet der 

Caprotinenkalk eine fortlaufende Wand , welche nahe nördlich von Hohenembs in 

einem Steinbruch die umgestürzte Lagerung erkennen lässt, so dass der Caproti­

nenkalk zu oberst, darunter ein überaus harter, intensiv grüner, rothadriger —  

manchen Melaphyren durchaus nicht unähnlicher Galtsandstein, und unter diesem 

schiefrig-flaseriger Inoceramenkalk liegt.

RisFeldkirch bieten sich keine wesentlich neuen Verhältnisse, der stete Wech­

sel in den Kreidegebilden begbitet uns fortwährend. Hinter Weiler aufwärts gegen 

den St. Victorsberg fallen die einfarbigen und fleckigen Inoceramenschiefer Stunde 3 

mit SO Grad südwestlich, höher gegen den St. Victorsberg unterteufen ihn Inoce- 

ramenkalke, Grünsand und Caprotinenkalk, so dass die Kirche bereits schon auf 

Neocomienschichten steht. Dieser Neocomien streicht mit verändertem südöst­

lichen Fallen über den langen Rücken, der vom Victorsberg gegen Jägerswald zieht, 

bis am Bergkopf, wo der Steig nach Jägerswald und Latora sich theilt, Caprotinen­

kalk sich ihm auflagert. In den tiefen Thalbuchten der Alpen Latora und Binnel, 

des Hasler- und Mellenbaches, also auf der West-, Nord- und Ostseite des Hohen- 

freschen stehen in grossartigster Entblössung die Schichten des Neocomien zu 

Tage. Der Unkunde eines Führers verdankte ich das besondere Vergnügen, von 

der Alpe Latora durch all1 die tiefen Tobel über das Binnel und auf der Ostseite 

des Mellauthales bis zur Hohenfrescher Alphütte hindurch geführt worden zu sein. 

Die untersten Lagen nahmen körnig-kieselreiche, zum Theile weissadrige, dick- 

bankige Kalksteine ohne thonige Zwischenlagen ein; ich halte sie für Vertreter des 

Auerkalkes, auf ihnen thürmen sich sofort die entschiedenen Neocomiengebilde 

in einem unendlichen Wechsel kalkiger und thoniger, dünngeschichteter Gesteine, 

welche sich durch eingesprengte Glauconilkörner von dem untenliegenden Kalk­

steine petrographisch zu unterscheiden scheinen. Wohl bemerkte ich zahlreiche Ver­

steinerungen, doch die Zeit erlaubte nicht, bei ihnen zu verweilen. In unvergleich­

licher Schönheit zeigt die nordöstliche Wand des Hohenfreschen die wellig gewun­

dene Schichtung des Neocomien, wie die nachfolgende Skizze (Fig. 10) zeigen soll.

Die höchste Spitze des Berges, wie der davon auslaufende Rücken gegen 

Binnel und Freschen-Alphütte ist mit Caprotinenkalk gekrönt, oft auch noch mit 

einzelnen abgewitterten Partien von Galtsandstein. An der Hohenfreschen-Alp- 

hütte breitet sich abwärts gegen Saluber deckenartig der Caprotinenkalk aus

Beiträge zur geognoslischen Kenntniss von Vorarlberg und dem nordwestlichen Tirol. 2 1



22 C. W . (lümbel.

Figur 10.

Frescbeu Alp. Hobeu Frescheu.

CK L'aprolincn Kulk. GS GalUandstein. N Mcocinuieu.

i) ein wüstes Karrenfeld zerrissen und zernagt. Einzelne Trümmer von Quarz- 

sandstein bekunden die ursprüngliche Ueberlagerung durch Galtsnndsteiu. Tiefer 

abwärts gegen Saluber taucht wieder Neocomien hervor. Ihm gehören wohl auch 

die hellgrauen und grünlichen Fleckenmergel an, welche am Steig gegen Latterns 

bis zur Höhe des Schiofen anstehen, und sogar rothgelarbte Schichten ein- 

schliessen. Der Kamm der Schroten bringt Hornstein, weissfleckige Sandsteine 

und dunkelfarbige Kalke, ähnlich denen des untersten Neocomien im tiefen Ifor- 

tobel. Im Tiefsten des Tobels am Badhaus von Laüeins stehen dichte, feinkörnige, 

krystallinisch schimmernde dunkle Kicselkalke an , bedeckt gegen Uebersachsen 

von wechselnden Thon- und Kalkbänken, bis sich nahe vor diesem Dorfe der 

Caprotinenkalk in einem Karrenfeld ausgewittert zeigt. Sämmtliche Schichten fallen 

hier flach südlich ein, so dass der schon früher erwähnte Flysch bei Satteins den 

Kreideschichtcn aufliegt.

IVummulitenbildung«

Das beschränkte Vorkommen von Nummulitengcbilden zumal in einer waldigen 

verdeckten Gegend und an dem steilen Berggehänge des Röthelstcines unfern 

Dornbirn lässt keine wichtigen Aufschlüsse erwarten.

Es bedeckt aschgrauer Schiefer —  jene den Inoceramenschichten ähnliche 

Gesteine —  das Gehänge unterhalb des Röthelsleines und derselbe steht auch 

rings um die Nähe mit flachem südlichen Eihfallen an. (Fig. 11.)

Auf diesem oder eigentlich an diesem Schiefer liegt der Nummulitenfels, 

wie ein herabgebrochenes Trumm; seine Schichten fallen in Stunde 6mit70Grad 

westlich ein und die grauen Schiefer zeigen in unmittelbarster Nähe ähnliches 

Einfallen. Diluviale Nagelfluh füllt eine Kluft zwischen dem Nummulitenfels und 

höheren Theile des Gehänges aus, so dass keine weitere Verbindung mit den 

Kreideschichten weiter zu beobachten wäre.



Figur 11.
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Nuiuinulitenfels am Röthelstein.

JM  (M ) Iooceramcn-Mergel. NF Nummulitenfels. KF Nagelfluhe.

Ausser den zahlreichen Nummuliten (iV. Ramondi D f , N. polygyraia Df., 
N. spissa Df., N. placentula Df.) konnte ich keine weiteren Versteinerungen in 

dem rothen eisenreichen Gesteine auffinden.

Figur 12.

Profil vom Rettenberg bis Petneu im Stanzerthale.

g l Glimmerschiefer, I r 1 Roth er Sandstein, tr2 Unterer Alpenschiefer (m it Gyps, Dolom it und Pflanzeoschiefer). n Nomina* 

litengehilde. ui Molasse. ud Unterer Dolom it, g  Gervillienschiohlen. m Dachsteinkalb m il Megatodus triqueter. r Rothcr 

Adnether Kalb. 09 Algänsohiefer. n  Rother Hornstein, kr1 Keocomien, kr* Caproliaenbalk. kra Galtsandstein. 

kr4 Scwerkalb. kr5 Inoceranieuschicfcr. kr6 Gryphäensandsteiu.

Die Vorberge nördlich vom Grünten bestehen aus flach südlich fallender 

Molasse, welche südöstlich von Wangeritz durch eine sehr deutliche Verwerfungs- 

spnlteauf die Höhe der Grünten-Alpe emporgezogen, in einer mächtigen Sandstein­

bank, deren Schichten in Stunde 12 mit 20 Grad nördlich einfallen, bis an den 

Inoceramus-Kalk herandringt. Weiter westlich trennt eine grosse, zum Theile mit 

Torf erfüllte Ebene den Grüntenbergrücken von den Molassevorbergen. Kleine 

Hügelchen südlich vom Kranzeck bestehen aus aschgrauen Mergeln, denlnoceramus- 

mergeln des Bregenzerwaldes ähnlich, auf welchen sandige grüngefärbte Schichten 

voll Nummuliten in Stunde 12 nördlich einfallend aufliegen. In einem zweiten 

Hügel stehen dieselben Gebilde an, kuppenförmig südlich und nördlich einfallend,
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und sich unmittelbar im die grauen Schiefer anschliessend, welche den Nordfuss 

des Grünten bilden, und in der rasch imsteigenden Wand von Inoceramenkalk. 

Galtsandstein und Caprotinenkalk unterlagert werden.

Mit bewunderungswürdigem Schichfenbau erhebt sich nun der Grünten in 

dreifacher, nach Westen abfallender Fältelung, die engverbundenen, nicht sehr 

mächtigen Bänke des Inoceramenkalkes, des Galtsandsteines und des Caprotinen- 

kalkes theils als Decke um die Gehänge umschlagend, theils, wo die Falte zer­

brochen ist, als fortlaufende schroffe Wände zu langgezogenen Rücken sich auf- 

thürmend. Daher findet man den Caprotinenkalk unterteufenden Neocomienmergcl 

nur gegen Osten und Süden am Grünten, deutlich durch Ostrea macroptera lind 

Terebratula depressa als solcher bezeichnet. Ihnen unmittelbar aufgelagert trifft 

man den dickbankigen Caprotinenkalk auf der Felsspitzc des Uebelhorn’s und 

von da an theils rücken-, theils deckenförmig nach allen Seiten hin verlaufend. 

Caprotina ammonia findet sich in grösser Häufigkeit neben einer Menge kleiner 

Bryozoen, welche dem Gesteine ein oolithisches Aussehen von Ferne verleihen. 

Auf den Caprotinenkalk folgt gegen die Bellevue längs des Rückens grüner Galt­

sandstein, hier mit Ammonites Beudanti und Belemnites minimus. Er schliesst 

unmittelbar an den flasrigen, dichten weissen Sewerkalk, darauf das neue Lust­

häuschen erbaut ist, und zieht unter diesem Kalke, der ihn bedeckt, bis zur Wust 

fort, wo er an dem Gehänge rechts und links wieder zu Tag tritt. Der aufliegende 

Inoceramen- (Sewer-) Kalk dagegen breitet sich mantelförmig gegen das neue 

Wirthshaus aus, hier sehr intensiv roth gefärbt und erfüllt von Inoceramus Cripsii. 
Tiefer gegen die Wust wird diese Kalkbank von einfarbigen und fleckigen asch­

grauen Mergelschiefern, die ebenfalls Inoceramus Cripsii enthalten, gleichförmig 

bedeckt.

Noch interessanter wegen des unmittelbaren Anschlusses an die Nummuliten- 

bildung ist der Tobel des Wildhorns, dessen höchster Theil über den unterhalb 

des Uebelhorns anstehenden Neocomien und den erwähnten Gegenflügel von 

Caprotinenkalk führt; ihre Schichten fallen steil südlich ein. In regelmässiger 

Folge, ebenfalls südlich einfallend, treten nun auf den Caprotinenkalk, den Gault 

und rothgefärbten Sewerkalk, aschgraue und schwarze Inoceramenmergel hervor, 

welche sehr leicht zerstörbare schwarze Thonc in grösser Mächtigkeit, dann ein 

Griinsandsteinflötz mit Exogyra columba (genau den Exemplaren des Regens­

burger Grünsaudes gleich) einschliessen. Hierauf liegen wieder graue Thone, 

wechselnd mit Bänken dunkelblaugrauen Kalkes, weissadrigen sehr harten Kiesel­

kalkes, quarzigen sandsteinartigen Schichten, überhaupt mit Gesteinen, welche 

dem Flysche täuschend ähnlich sehen. Sie lassen sich durch eine dunklere 

Färbung, ein mattes erdiges Aussehen und häufige Einmengungen von Glauconit- 

körnern vom Flysch unterscheiden, nicht minder durch die Form der auch in 

ihnen vorkommenden Fucoiden, welche denen des Flysches nur entfernt ähnlich 

sehen. Ihnen sind mehrere zum Theile sandige, zum Theile kalkige grüne und 

röthliche Zwischenschichten, erfüllt mit Nummuliten, eingelagert, und nahe dem 

Stollenmundloche bei der Andreasgrubc steht der weisse Nummulitenkalk
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mächtig au (Stunde 11 mit 65 Grad südöstlich einfallend), streifenweise röthlich 

gefärbt. Diese Nummulitenkalkbank, welche durch ihre Mächtigkeit, grössere 

Härte, meist als kahler Fels zu Tage hervorstcht, lässt sich von allen Nummuliten- 

schichten am leichtesten verfolgen, und gibt in dem Gebiet zwischen Grünten 

und Ostrach eine ähnliche gewölbeartige Schichtenwindung zu evkennen, wie sie 

in den Kreideschichten vor^ukommen pflegt.

In gleich vollständiger und in derselben Reihenfolge finden sich die 

Schichten der Kreidebildung bis hinauf zum Nummulitenkalk an dem Gebirgsfuss 

zwischen dem Wustbachtobel und Starzlach bei Winkel und in dem mühevoll zu 

begehenden Starzlachtobel selbst aufgeschlossen. Der grüne feste Sandstein mit 

Exogyra columba ist durch eineu grossen Steinbruch bei Burgberg entblösst, 

und tritt hier als ein sehr se l bs t s t änd i ges  Gebirgsglied hervor. Es ist beson­

ders hervorzuheben, dass Nuramuliten weder un ter  noch in diesem Exogyren- 

grünsand Vorkommen, vielmehr nur in den hangenden Schichten.

In dem südlich an den Grünten sich anschliesscnden Gebirgstheile ver­

breiten sich die Nummulitenschichten bis südwärts der Strasse bei Tiefenbach 

und werden hier von Flyschgesteinen überlagert, welche in Stunde 11 südöstlich 

einfallen.

Figur 13.

fii iinlen. Imberg-er Horn.

y Torf, m Molaasf». a4 Flyschiihnliche Nnromulilensehiefer. o2 Wcisser Xammutiteohalh. n1 GrQner Nummnlil«*nsnurt uori 

Ilyscilähnliebe SeliielVr, o Exog-yn’ngrüosani). q* Inoceramenschiefer. q lDocc*ramen-(Sewer-)Kalb. r Callsandslcin. 

s CaproliDeokalk. t Neocomieu. f  fnlricaleoftTseh. Ir" Schwärzt* flyschähnlicho Sebiefcr. od Unterer Dolomit.

Die über dem weissen Nummulitenkalk liegenden Schichten sind im Wesent­

lichen den ihm unterliegenden gleich, sie ummanteln den Grünten mit nordöst­

lichem, östlichem und südlichem Einfallen.

Die sie bedeckenden Flyschgebilde und die ihnen ähnlichen Schiefer 

nehmen südlich der Ostrach die Höhen bis zum Geis-Alphorn ein und reichen in 

der Thalsohle über Oberstdorf bis zum sogenannten Burgstall. In den unteren 

oder nördlichen Lagen aind es die entschiedensten Flyschgesteine mit Chondrites 
intricatus, Ch. Targionii und Helminthoiden, wie sie im untern Theil des zur 

Geis-Alp emporziehenden Tobels mit theilweise bunter —  roth, grün und schwarzer

— Färbung noch anstehen. Ihre oberen Lagen zeichnen auch hier gewisse, 

äusserst gleichförmig dichte Kieselkalke von vrcisaljcher und röthlicher Farbe 

aus, welche den Aipmergauer Wetzstcinschichten täuschend ähnlich sehen. Auch 

sie fallen wie die liegenden Flyschgesteine in Stunde 11 südöstlich. Noch hoher 

machen ausgedehnte Weidflächen und Gebirgsschult die fortgesetzte Beobachtung 

des unmittelbar aufeinander folgenden Gesteines unthunlich- Sehr weiche, thonige 

Gesteine oder auch eine Qehirgszerspaltung ipag dieser Verhüllung zu Grunde

H. k. geologische Reichsanstalt. 7. Jahrgang 1836. I . 4
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liegen. Das erste Gestein, welches oberhalb dieser Ueberdeckung an der Geis­

alpe uns entgegentritt, ist der vielgenannte Grünstem oder Spilit. An der Geis­

alp, am Ebnath auf dem Steige von Oberstdorf zur Wildgund-Alpe, lässt sich über 

die Lagerungsverhältnissc dieses abnormen Gesteines keine entscheidende Beob­

achtung machen, dagegen bieten die Gräben bei Hindelang, der Rothplatten- 

gräbel und Hölltobel sehr schön entblösste Profile, welche die gangförmige Ein­

lagerung des Grünsteins in dem geschichteten erkennen lassen. Das massige 

Gestein ist sehr unbeständig in seinem äussern Aussehen, bald ist es dicht, 

krystallinisch, einem Melaphyre völlig gleich, bald stark zersetzt, eisenwacken­

artig, bald besitzt es Mandelsteiii - Structur. Das melaphyrähnliche Gestein 

erscheint bald massig, bald sich zum schiefrigcn neigend, selbst mit einem 

Uebergang in chloritischen Schiefer. Eine Analyse mit einem scheinbar unzer- 

setzten frischen Gesteinstücke vorgenommen, ergab als wesentliche Bestand­

te ile  Chlorit, Hornblende, Magneteisen und eine Albit ähnliche Feldspathmasse, 

wornach das Gestein entschieden dem Melaphyr sich anschliesst; dafür spricht 

auch das Vorkommen von Zeolilhen auf Kluftflächen und in Blasenräumen; der 

Datolith von der Geisalpe war längst bekannt, mir glückte es im Rothplattengraljen 

bei Hindelang noch Analzim in erbsengrossen Krystallen und Stilbit darin 

aufzufinden.

Die Schichten, welche wir nächst dem in mächtigen Massen auftretenden 

Dolomite beobachten können, und unter den letzten deutlich einfallen sehen, 

sind längs des ganzen nördlichen Alpenrandes schiefrige Gesteine, welche in 

auffallender Weise dem Flysche gleichen, daher wohl die Ansicht entstehen 

kann, dass der Flysch den Dolomit unmittelbar unterteufe. Näher betrachtet 

sind jedoch diese Schichten wohl unterschieden, ohne Fucoiden, sie führen im 

Hölltobel bei Hindelang Gyps. Dünnkantige, schwarze Kalksteine überlagern diese 

Schichten, und bilden den unmittelbaren Untergrund des graulichweissen 

Dolomites, der sich in grösser Mächtigkeit bis zu den zackigen Alpenschichten 

aufthürmt. Bei Hindelang sind dessen untere Schichten von blendend weissem 

Kalke gebildet, in dem sich jedoch keine Versteinerung auffinden liess. Die 

obersten Lagen des Dolomites gehen in ein dünnkantiges schwarzes Kalkgestein 

über, welches an der Seealpe im Ogthal, am Christlassee, bei Krumbach in 

gleicherweise durch seine Sprödigkeit sich auszeichnet; es ist meist reich, an 

Terebrateln. Unmittelbar darauf folgen knollige, blaugraue Kalke und Thon, 

dünnkantige Kalkmergel, welche erfüllt sind von Gervillia influta Schafft., Avicula 
Escheri Mer., Spirifer Miinsteri. So an der Seealpe, im Hintergründe des 

Ogthals, am Seealpensee, an der Spielmansau, am Tauferrberg.

Der Gervillienschicht folgt hier überall ein schmaler Zug aufliegender gross­

kantiger, hellgrauer, weiss punctirter und schwarzer weissaderiger, zum Theil 

oolithischer Kalksteine mit Megalodus triqueter und zahlreichen Lithodendren. 

Oft nur in einer Mächtigkeit von 15— 20 Fuss entwickelt, gehen diese Dachstein­

kalke ohne auffallende Gesteinscheide in den gleichförmig überlagernden rothen 

Adnether Kalk über, welcher im Algäu und Vorarlberg nur stellenweise diese



rothe Färbung trägt, in den zwischenliegenden Lagen dagegen eine dem Dach­

stein ähnliche Färbung besitzt, und sich dadurch minder bemerkbar macht. 

Eine dem Fucoides granulatus verwandte Form findet sich häufig in diesem 

Adnether Kalk.

Ebenso unmittelbar und gleichförmig folgen auf den Adnether Kalk dünn- 

schiefrige, thonige, quarzige Schiefer und Kieselkalke, in welchen Ammonites 
raricostatus und in noch höher liegenden Schichten A. radians, A. Amal- 
theus (? )  und Belemnites getroffen werden. Eine von Mangan dunkel gefärbte, 

sandige Schicht ist ein Lumachella von zerbrochenen unkenntlichen Pentacri- 

niten und weisslichen Muschelschalen; sie findet sich fast überall und scheint 

daher sehr bezeichnend zu sein.

Wie an der Rothwand, Misthaufen, Schafberg, Rothhorn, des ersten 

Profils, so nehmen die oben bezeichneten Schiefer im Algäu eine erstaunliche 

Verbreitung und Mächtigkeit an, und ragen bis zu den höchsten Gebirgsgipfeln 

empor.—  Wir nannten sie daher A l g ä u s c h i e f e r  (E scher’s lichte Mergel­

kalke, Fleckenmergel, und flyschähnliche Fucoidenschiefer Vorarlbergs).

So mächtig übrigens das System dieser Schiefer, so einförmig ist dasselbe 

gleichwohl, und ich konnte weder nach Gesteinsbeschaffenlieit noch nach Ver­

steinerung eine weitere natürliche Gliederung innerhalb dieses Schiefercomplexes 

erkennen. Die bereits genannten 2 Fucoiden Chondrites latus n. sp., und Ch. 
minimiis n. sp., sind auch im Algäu in ihnen eine der häufigsten Erscheinungen.

Die Algäuschiefer setzen theils durch die Gebirgsjoche auf das nördliche 

Gehäng des Lechlhals aus dem Illergebiete hindurch, theils werden sie von auf­

gelagerten Dolomitmassen gleichförmig bedeckt. Die gleichförmige Auflagerung 

dieses Dolomites auf den obersten Schichten des Algäuschiefers beobachtet man 

am Krottenkopf, Kwatzer, Mädelegabel, Rappenkopf und besonders schön am 

W ilden, wo man von dem im Algäuschiefer eingeschnittenen Pass aus sowohl 

auf der Nord-wie Südseite unmittelbar die Zusammenlagerungsfläclie beider 

Gesteine übersehen kann. Man steigt vom Passe in das Hornbachthal über Algäu­

schiefer mit nördlichem Einfallen. Nicht im völligen Einklang scheinen die Lagc- 

rungsverhältnisse am obersten Ende des Bernhardsthales gegen Mädelegabel hier­

mit zu stehen. Man steigt zwar, wie beim Hornbacher Pass, auf der Nordab­

dachung von der Spielmansau aus über Obermädele fortwährend über Algäu­

schiefer mit südlichem Einfallen zuin gleichförmig aufgelagerten Dolomit des 

Obermädelepasses— nach Elbigenalp und Holzgau —  empor, jenseits aber wenn 

man beim gesprengten Weg (Pass nach Holzgau) zum Pass ins Bernhardsthal 

hinübersteigt, gelangt man abwärts über den oberen Dolomit zu dem berühmten 

Puncte an der Kahreckalpe, wo Gervillienschichten, Dachsteinkalk und Adnether 

Schichten und tiefer gegen Elbigenalp eine reiche Reihe des Algäuschiefers auf 

demselben Dolomit aufgelagert erscheint, welcher mit der Nordseite auf dem 

Schiefer lagernd getroffen wurde. Dieser Widerspruch in beiden Profilen, welcher 

das Vorhandensein eines zweiten oberen Dolomites und Kalksteines in Zweifel 

setzt, dürfte durch die Beobachtung gelöst werden , dass im obersten Theil

4*
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des Bernhardsthaies eine doppelte Sehichtcnfaltiing auf einen sehr kleinen 

Raum zusammengedrückt vorkommt, die leicht übersehen werden kann. Denn 

über den versteinerungsreichen Gervillienscliichten nntcrhalb ’äor Kahreckalp 

trifft man höher gegen den Pass noch einmal Schiefer mit Inocerafnus Falgeri, 
entschiedene Algäuschiefer, welche nördlich einfallen, so dass die Schichten 

nach folgender Skizze gelagert erscheinen.

Figur 14.
Spielmansau. Ohorniädcle. Kahreck. Uerohardsthal. E lb igenalp .

I 1 Unterer Dolomit. I2 Gcrviliicnschiclilen. I3 Üaehstcinkalk. I4 Adaellicr Sehichlon. I5 Algäuscbicfer. Ob. Do). Oberer

Dolom it.

Welchen Pass oder Durchschnitt in nordsüdlicher Richtung man auch wählen 

mag, stets gelangt man vom Algäu aus über Dolomit, Gervillienscliichten, Adnc- 

ther und Dachstein-Kalk zu den Algäuschiefern, über welche man bis zu den Ge­

birgspässen emporsleigt. Jenseits derselben, nachdem man zwischen dem auf den 

Algäuschiefer aufliegenden obern Dolomit hindurch gegangen ist, steigt man eben 

so über Algäuschiefer, Adncther und Dachstein-Kalk, Gervillienscliichten bis zum 

untern Dolomit nieder. So gelangt man über diesen Scliichtencomplex oberhalb Stög 

zum Dolomit und den ihn begleitenden plattenfönnigeii Kalkstein, wie er im Orte 

Slög fast seiger gestellt ansteht. Wendet inan sich von Stög auf den Weg nach Kai­

sers an dem Gehänge aufwärts, so gelangt man über den Dolomit zu einer Reihe 

von mürben schwarzen Schiefern, rothen quarzigen Sandsteinen (dem Vevrucano 

ähnlich), rothen Hornsteinschichten und schwarzen Karkbänken, wie sie im Klo- 

stcrthal den Gyps begleiten. In ihrer östlichen Streich richtüng liegt auch wirklich 

bei Lend und Griesau Gyps, so dass dadurch die Analoge dieser Gesteinszone mit 

dem untern Alpenschiefer vervollständigt wird. Weiter aufwärts gegen Kaisers 

verhindert der Gebirgschutt fast jede geogiioslische Untersuchung; an Gesteihs- 

fragmenten lässt sich ein breiter Zug von Dolomit, und darüber Dachstein- und 

Adnether Kalk vermuthen. Oberhalb Kaisers stossen wir auf Algäuschiefer, wel­

cher bis zur Höhe des Kaiserjoehes meist mit nördlichem Ginfallen anhält und 

gegen Almejur ziemlich reichhaltige thonige Spatheisensteine in knolligen Lagern 

umschliesst. Am Rande des Kaiserjochs gegen Petneu breitet sich eine ziemlich 

ebene grosse Fläche aus, welche aus dem leicht zersetzbaren Thon und Mergel 

der Gervillienscliichten besteht, gegen Nord und Süd bedeckt von Dachstein- und 

Adnether Kalk, welche in starkgebogenen, nicht sehr mächtigen Bänken am Rande 

des Jochs den Algäuschiefer unterteufen. Auf der Südseite des Jodhs gegen 

Petneu treten unter den Gervillienschiehten zuerst schwarze plattige Kalksteine 

und dann die mächtigen Massen des untern Dolomites hervor. Gcbirgsöhut t über­

deckt tiefer am Gehänge weit und breit die Flächen, so dass die grosse Feils­

partie eines blendend weissen und röthlich gefärbten Kalksteines ziemlich isolirt
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zu den benachbarten Schichten dasteht; nur schwarze, durch Kalkz wischenlagen 

flasrige Schiefer unterteufen, gleichförmig gelagert, den weissen Kalkstein. Dem 

äussern Ansehen nach gleicht derselbe dem Hallstätter vollkommen, indessen lässt 

sich die Identität bei Mangel an Versteinerungen nicht nachweisen. Nicht weit 

getrennt erscheint der gelbe, grossluckige Dolomit und daneben stehen lilafar­

bige unä schmutzigrothe, weissgefleckte dünnschiefrige Sandsteine und ein Con­

glomerat an, welches zu Mühlsteinen verarbeitet wird.

In der Tiefe des Stanzerthaies endlich stehen rothe kalkige Thonschiefer an, 

vielleicht noch Gesteine, die dem rothen Sandsteine beigesellt sind, und jenseits 

(südliche) des Thaies erheben sich die sanften Glimmerschiefergehänge, deren 

Gestein in Stunde 3 südwestlich einfallt.

Damit ist das erste Profil an seine südliche Gränze gelangt und wir fügen 

nun schliesslich noch einige Beobachtungen bei, welche zwischen diesem Profil 

und dem Lechthal angestellt wurden.

F ly sc h  und fly sch äh n lich e G esteine»

Der südliche Zug des Flysch, welcher von Schopernau über den Sterzla- 

Pass ins Schwarzwasser- und kleine Walserthal ostwärts zieht, lässt sowohl im 

Genscheltobel bei Mittelberg, wie am Gebirgsrücken bei Rietzlen sehr schöne 

Profile beobachten. Vom Mittelbergthal über den Gebirgsrücken südwärts bis 

zum Widderstein folgen sich thonige, mergelige, hornsteiuartige und sandige 

Flyschgesteine, erfülltmit Chondrites intricatus, Ch. Targioni, Helminthoiden etc., 
fast constant in Stunde 1 südwestlich einfallend. Ohne markirte Terraineinbuchtung 

reihen sich dem Flyschgestein mit gleichförmiger Lagerung thoniger und sandi­

ger Schichten, flasrige dünnkantiger Mergelkalke, lichtröthlich gefärbte, äusserst 

dichte Kieselkalke (wetzsteinähnlich) und weiter gegen das Hangende reiche 

schwarze (Gyps?) Thonschiefer an. Dunkelschwarze Kalksteine mit schwarzem 

Thon wechselnd, oder in knolligen Bänken abgesondert, treten immer selbststän­

diger hervor —  den Plattenkalken des Klosterthales sehr ähnlich —  und gehen 

zusehends in hellen gefärbten Kalkstein und in den Dolomit des Widdersteins 

über, welche in seiner grossartigen höchst einförmigen Dolomitmasse entschie­

den gleichförmig dem genannten Schiefercoinplexe aufliegt. Auch hier sehen wir 

ohne deutliche Gränzscheide das Flyschgestein von flyschähnlichem Schiefer 

überlagert und letztere vom Dolomit bedeckt, als wäre der Flysch das älteste 

Gebirge.

Im Genscheltobel bildet der vom Widderstein zum Geishorn ziehende Dolo­

mit eine hohe Staffel mit streifenweise rother Färbung, über welche man zur 

oberen Genschelalpe emporsteigt. Mit dieser erreicht man eine von verwitterten 

Gervillienschichten erzeugte Terrainverebnung, wclche mit Bänken von Dach­

steinkalk begränzt ist. Der Pass nach Krumbach führt uns über dieselbe und 

den hier hellrauchgrau gefärbten Adnether Kalk zum Algäuschiefer, welcher bis 

zum Dorfe Krumbach das Gebirge zusammensetzt, als Fortstreichendes des Zuges 

vom kleinen Rappenkopf nach Schröcken.
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Genau dasselbe Profil trifft man, wenn man von Rietzlen über Söllerkopf auf 

den Gebirgsrücken des Schlapolts, des Fellhorn bis zum Rothgondkopf südwärts 

geht; auch hier wird es äusserst schwer den cchtcn Flysch von dem gleich­

förmig ihm angelagerten flyschähnlichen Schiefer zu unterscheiden, und man 

könnte ganz irre an der Stellung des Flysches werden, wenn nur diese Profile 

bekannt wären. ^

Weiter gegen Osten findet sich der Flysch im Tirolergebiete zuerst wieder 

bei Jungholz, unfern Nesselwang, als Fortsetzung der im Algäu vereinigten Nord- 

und Süd-Züge. Der Flysch gränzt hier unmittelbar an den Vilser Kalk, welcher 

in Saffschroffen als weisser und lichtröthliclier Kalkstein und Dolomit ansteht, er­

füllt mit Terebratula pala, T. ascia, T. subrimosa etc.

Von diesem Punct an kommt inTirol weiter nach Osten kein Flysch mehr vor.

V ilser  K a lk .

Dieser weisse oder lichtröthliche Kalkstein taucht zuerst bei Hindelang auf 

und zieht von da in flachen Bogen über den Gebirgstheil von Tirol, der sich zwi­

schen dem Thannheimer-, Vils- und Lech-Thal ausspannt.

Vom Lechlhal streicht derselbe Kalkstein über Säuling, Hochplatt * Henner- 

spitz, Brunnenkopf, Kogel, Laberberg, Ettoler Mandl, Benedictenwand etc. immer 

weiter östlich fort und steht an vielen Stellen mit Gyps führenden Schichten, mit 

schwarzen Mergeln und den Algäuschiefern in Verbindung. Über diesen Schichten­

verband belehren uns vielfache Profile des Vilsgebirges, von denen einige hier 

näher besprochen werden sollen.

Das erste stellt einen Gebirgsduruhsehnitt bei Schattwald von Oberdorf bis 

auf die Spitze des Windhagberges vor.

Figur 15.

W indhag. Pahmvand. Ohordorf.

Profil bei Schattwald.
t Plyschgeatein- ua Flyschähuliche Schiefer mit eingclagcrlcm Gypsc (Alpenschiefer). M Alpenraelaphjr mit Zeolithen. 

|i P la ltiger graulicher uik] weisser Kalk, ud Unterer Dolom it, g  Gervillienachichton. in Dachsteinkulk und Lithodcndron« 

schichten. 09 Algäuschiofer m il Ainmonitcs rudiftnts. v Hotlier, dem Verrocano ähnlicher Sandstein in unbestimmten 

Schichtenverband, od Weisslioher oberer Dolomit.

Dieses Profil zeigt den unregelmässigen Schichtenverband des Alpenmela- 

phyrs, dann das höchst eigentümliche Hervortreten eines dem Verrucano völlig 

gleichen Gesteins aus Schichten des Algäuschiefers, an dessen Schichten es



schief absetzt und endlich die Auflagerung von Dolomit auf dem Algäuschiefer, 

ohne Entwickelung des Vilser Kalkes, der vom Dolomit ersetzt wird.

Ein Profil um eine Wegstunde weiter ostwärts gezogen, nämlich von 

Thannheiin nach Vils, zeigt, wie hier der obere Dolomit mit weissen Kalksteinen 

vergesellschaftet in der nämlichen Lage über dem Algäuschiefer sich findet und 

dadurch die Ansicht bekräftigt, dass der obere Dolomit des Algäu eine selbst­

ständige —  jurassische —  Bildung sei. Von Kren, dessen Kirche auf der rothen 

Hornsteinschichte des Algäuschiefers, wie sie längs des Thalrandes über Nessel­

wang, Pass Gacht, bis Reutte fortstreichen, steht, steigt man in dem tiefen 

Graben des Loogbaches über weiche, schwarze, weissadrige Schiefer zu einer 

reichen Reihe rother, grüner flasriger Kieselkalke und Hornsteine wechselnd mit 

fleckigen Mergeln, grauen flasrigen Schiefern. Inoceramus Falgeri und Ammonites 
radians bestätigten die ohnehin schon nach der Gesteinsbesch;i(Tenheit leicht be­

stimmbare Gleichheit mit dem Algäuschiefer. Was aber diese Stelle zu der lehr­

reichsten und wichtigsten macht, das ist das V o rkommen  des A p t y c h u s  
der Ammepgauer  W e t z s t e i n s c h i c h t en ,  in einem den letzteren völlig ent­

sprechenden Gesteine. Auf der Gegenseite des Gebirges hatte man früher schon 

Versuche gemacht, diese Schichten zur Wetzsteinfabrication zu verwenden. 

Dadu rch  wi rd es klar ,  dass die ro then  Horns t e i n sch i ch t en  im 

A l gäusch i e f e r  die Ammergaue r  We t zs t e i n sch i e f e r  r epr äsen t i r en ,  

d ie aber  nach Osten zuerst  bei  Vi ls die E i genscha f t  des l e t z teren 

deu t l i c h  an nehmen.

IJher die rothen und grünen Wetzsteinschichten folgen im Loogthal graue 

mürbe Schiefer, flasrige Kieselkalke und Gypslager, höher hinauf von blendend 

weissen und dichten Kalksteinen und Dolomiten (Vilser Kalk) gleichförmig über­

lagert. Der Pass ins Vilsthal schneidet in die obersten Schichten der Algäu­

schiefer ein, und man gelangt von da abwärts gegen Vils über dieselben 

Algäuschieferschichten, über welche man von Kren aufwärts gestiegen ist, bis 

zu einer Terrainverebnung, wo unter denselben die Gervillienschichten hervor­

stehen. Dann geht es über eine jähe Felsmasse des unten lagernden Dolomites 

ins Kühbachthal, in welchem auf weite Strecken Gebirgschutt das anstehende 

Gestein überdeckt. Wo der Weg von der rechten auf die linke Thalsohle

Figur 16.
ThaaDheimer
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Thal. Kren. Seferspitz. Vils.

ud Unterer Dolom it, g Gervillienschichteo. m Dachsle in lu lk . a Adoetber Kalb. o d . Algäuschiefer. v Vilser Kalk.
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hinüberzieht, steht wieder intensiv gefärbter rother Kalkstein an, der mit dem des 

Röthelsteins in Verbindting steht. Die zahlreichen Terebrateln (T .ascia , T .pala)  
aus dieser Lage sind bekannt; gegen das Yilsthal sieht man aufs Neue dieselben 

Schiefer den Kalk umlagern, wie oben am Passe.

Der Durchschnitt vom Zinken durch den Urfallbach zur Pfronter-AIp und ins 

Achthai bis Kren gibt dieselbe Reihenfolge der Gesteine zu erkennen.

Während längs des Thannheimer Thaies auf der nordöstlichen Seite der 

weisse und lichtrothe Kalkstein und Dolomit die Höhe des Einsteins, der Sefer- 

spitze, des Schaflschrofens, des Metzenarsch und der Gachtspitze cinnehmen, 

ziehen am Rande des Thaies meist in grossen Wänden aufgeschlossen die durch 

ihre bunte Farbe roth und grüngefärbten Schiefer und Hornsteine, zum Theil den 

Wetzsteinschichten entsprechend, unter den Kalkgipfcln hin. Am Eingang in den 

Warbsbach unfern Nesselwang hiegen sich die dunkelfarbigen Schichten unter 

der huntgefäi’bten Zone hervortretend mit Stunde 9 südöstlich einfallend um den 

Metzenarsch und richten sieh über den Hannekamm nach Wengle ins Lechthal 

streichend in die nordöstliche Fällrichtung ein, während sie unter der Gachlspitze 

ihr Einfallen von Stunde 2 südwestlich bis 7 östlich verändern.

An der Strasse zwischen der Gachtspitze und Weissenbach lässt sich beson­

ders schön die Aufeinanderfolge der dunkelfarbigen Schiefer durch die bunten 

Schiefer bis zum unmittelbar aufliegendeu weissen Vilserkalk am Pass Gacht be­

obachten.

Weniger deutlich sind die Lagerungsverhältnisse des Gyps es und des dem 

Gypse benachbarten p f l a n zen f ü h r enden  Sch i e f e r s  hei Weissenbach. Von 

Hornbach hat man thnlabwärts bis zu einem Gebirgstobel, der zunächst südwestlich 

von dem Weissenbach iohel einmündet, nur Dolomit und dolomitische Kalksteine zu 

beobachten Gelegenheit; mit diesem Tobel kommen schwarze plattige Kalksteine 

plötzlich zu Tag in Stunde 11 mit 70 Grad südöstlich einfallend, und höher aufwärts 

im Tobel folgt in ungeheurer Mächtigkeit der Gyps undGypsthon mit schwarzem 

weissadrigem Hornstein, vollständig so beschaffen wie bei Dalaas, Thannberg und 

bei Hindelang, bald nördlich, bald südlich fallend, bald horizontal gelagert: Hügel 

aus grossen Gesteinsfragmenten von Dolomit, weissem Kalksteine bestehend, liegen 

ohne Ordnung umher, wie es scheint durch die Auswitterung des leicht zerstör­

baren Gypsthones aus ihrer frühem Lagerstätte herabgebrochen. In einem alten 

Stollen beobachtete ich das Einfallen in Stunde 4 mit 40 Grad südwestlich, die 

Stösse sind mit Bittersalz reichlich überzogen.

Ein tiefer Tobel mündet bei der Gyps- und Sägemühle ins Weissenbachthal 

ein; hier bemerkt man sehr deutlich ein Unterteufen des Gypsthones unter schwarzem 

plattigen Kalkstein, der von Dolomit bedeckt wird, Stunde 1 in Südwesten einfallend. 

Jener luckig-poröse Dolomit, welcher den Gyps im Klosterthal und bei Thannberg 

begleitet, fehlt auch hier eben so wenig, wie der gelbe staubige Ueberzug der 

Gesteine, über welche das gypshaltige Wasser fliesst. Der Sandstein, welcher 

so entschiedene Keuperpflanzen enthält, erscheint nirgends in deutlichem Schich­

tenverband mit den gypshaltigen Schichten.
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Gleich jenseits des Weissenbachthales steht nordöstlich einfallend weisser 

Kalkstein »11, der am Rande des Lechthaies abwärts bis zur Nase bei Hornberg 

aufselzt, nachdem er seine nordöstliche Fallrichtung in eine südwestliche uinge- 

äudert hat. Unter demselben treten weiter abwärts die Schichten hervor, wie wir 

sie imThannheimerThale kennen gelernt haben, von wo her sie über den Hannekam 

bis zum Lcinbachtobel mit südwestlichem und von da bis Arnlech mil nordöstlichem 

Einfallen streichen.

Das Thalgehänge sowohl als die in dasselbe einschneidenden Tobeln des 

Leinbaches, des Wenglerbaches liefern sehr deutliche, fast ununterbrochene Ent- 

blössungen bis zum Kalkstein, der bei Arnlech, Reutte gegenüber, anfangt und 

bis Vils fortzieht, nach folgender Skizze.

Figur 17.

Pircbor^. Weissenlmoh. Gaelilspilae. llanoekaiu. Seewände. Reatle.

oa. Es finden sich im Leinbachtobel graue, schwarze Schieferthone, sandige 

Schichten und blaugrauer Mergel ( 0«) mit rothen flasrigen, dünnschiefrigen, 

kieseligen Kalken (Wetzstein) rothe thonige Schichten und rother Hornstein in 

stark gewundener Schichtung (r).

sk. Unmittelbar und gleichförmig liegen diesen dünnschichtige dunkelschwarze, 

zum Theil dolomitische, zum Theil oolithische Kalksteine auf, erfüllt von sehr 

kleinen Crinoiden-Stielen.

mg. In gleicher Weise gelagert folgen dunkelschwarzer Thon und Mergel 

mit Mergel-Concretionen, welche in eckige Trümmer zerspringen, die unmittelbare 

Unterlage von

wk. wohlgeschichteten, iiusserst dichten weissen oder Iichtrothen Kalkstein 

bildend, in denen Terebratula asciu, T. palu, Crinoidenreste und häufig Litho- 

dendren Vorkommen.

gp. gypshaltige Schichten. 

ud. unterer Dolomit.

Auch auf der Ostseite des Lech kommt derselbe weisse Kalkstein von Rieden 

bis Reutte vor und setzt die Bergkuppe des Passes Ehrenberg zusammen. I11 ähn­

licher Weise, wie bei Weissenbach taucht hier der Gyps bei Brcittenwang in ein­

zelnen Hügelchen hervor, während noch an der Mühle in Mühl die rothen Kalk- 

hornsteine zu Tage stehen. Mit diesem Profile stimmen aufs Genaueste die Profile 

bayerischerseils am Säuling, im Bil'atbachtobel und im Ammergauer Gebirge 

iiberein, so dass die Stellung des we i ssen  und I i c h t r o t hen  Ka lks te i nes  

mit Terebratula ascia, T. pala  etc. im Gebiete der Vils und des Lechs über dem 

Algäuschiefer sicher festgestellt erscheint.

K. h . £ i>i>lu»'it>u]ic Ri>iulisa 11 s tn I i. 7 . J iib ry an g  lä 5 G . I.
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C iervillie iiscliii'lile ii, Dachstein- uiiit Adncther K a lk .

Am frühesten sind diese Schichten suis dem Bernhardsthal bei Elbingenalp 

bekannt geworden. Sie linden sich dort als Fortsetzung des Schichlenzuges vom 

Holzgauerthal unter dein Algäuschiefer, dessen Schichten mit ziemlich flachem 

südwestlichen Einfallen den ganzen untern Theil des Bernhardsthaies einnehinen. 

Prachtvoll sind die drei nicht sehr mächtigen Abteilungen in der Nähe der Kalir- 

eck-Alpe aufgeschlossen, wo der Bacli über die rein gewaschenen Schichten herab­

tobt. Man erkennt hier den innigen Verband, welcher zwischen Dachstein- und 

Adnether Kalk besteht, indem beide in den Gränzschichten in einander übergehen. 

Das Kahreck selbst schneidet in Gervillienschichtcn ein.

Vom Kahreck streichen die Schichten östlich weiter durch den Patschertobel 

zur Rothwand, Eimen zu.

Bemerkenswerth ist die regelmässige Zerklüftung des rothen Hornsteiues, 

worauf die Kapelle in Elbingenalp steht, sie kommt einer Schieferung völlig 

gleich; in der Steinklamin daselbst stehen graue diinnschichtige Kalksteine 

mit schwarzem Thon und Mergel wechselnd an.

Die Höhe oberhalb der Kalireck-Alpe von der Karlspitze an nimmt Dolomit 

ein, der über die Palscherseharte und Urbskahr den nach Osten ziehenden 

Rücken bildet, bei Vorderhornbach über das Hornbachthal setzt und sich so mit dem 

Dolomite des Hochvogels verbindet. Im Lechthal steht zwischen Elbigeualp und 

Vorderhornbach nur selten Gestein an, mächtige Schutthalden bedecken die 

Gehänge; doch gewahrt man bei Koglein dunkle Fleckenschiefer mit Ammoniten 

und Belemniten des Algäuschiefers; dieselben Schichten stehen bei Unterhofen 

an und fallen in Stunde I 2 l/ Z mit 55 Grad südlich, und bei Eimen in Stunde 1 

mit 60 Grad südlich.

Das Hornbachthal gabelt sich in seinem oberen Theile, das westliche kommt 

aus dem Hintergrund der Kreuz-, Rauh-, Eck-Wanne, das Östliche vom Wilden 

herab. Aus dem Algäu zieht sich hier zwischen dem Dolomit des Krottenkopfs 

und des Wilden der Algäuschiefer ins Hornbachthal und begleitet dessen Gehänge 

nahe bis Vorderhornbach, auf beiden Seiten von den mächtigen Dolomitmassen 

bedeckt, welche westlich die Höhen gegen das Bernhardsthal, östlich hier des 

Hochvogels und seiner östlichen Fortsetzung über das Rosskahr einnchmen.

In der Umgebung der Petersberger-Alpe—  in der westlichen Verzweigung 

des Hornbachthaies —  taucht der rothe Marmor inselartig in der Tiefe des Thaies 

unter dem Algäuschiefer hervor, aber nur auf kurze Strecke, denn bald umgibt 

uns wieder auf beiden Thalseiten der Algäuschiefer.

Zwischen Vorderhornbach und Weissenbach steht auf der linken Thalseite 

ohne Unterbrechung Dolomit an, bald mit südlichem, bald mit nördlichem Einfallen, 

bald sehr entschieden Dolomit, bald mehr oder weniger reiner Kalkstein, beide 

stets in dünne Bänke geschichtet. Nur an einer Stelle wurden Terebrateln be­

merkt, deren schlechte Erhaltung eine Bestimmung jedoch nicht gestatteten.

Im Hintergründe, des Schwarzwassers breitet sich nicht sehr mächtig der 

Algäuschiefer unter dem Dolomit aus, zwischen Fuchskahr und Hochwaldspitz aus



dem Algäu herüberziehend. In ausgedehnterer Verbreitung nimmt Dolomit die 

Gipfel des Kalbeles-Eck und der Luchespitze ein, den Algäusehiefer über­

lagernd, der mit seinen ihm eigentümlichen Zwischenschichten zwischen 

Lahnerspitz und Rauchhorn aus dem Hintersteinerthaie nach der Traualp und 

Vilsalp streicht.

Das Gaishorn besteht aus Dolomit, wie der Panther und Windhag, durch 

zwischenliegende Gervillienschichten, Dachstein- und Adnether Kalke ge­

trennt, welche sich mit wellenförmiger Biegung über die Stuibcn- und Feld-Alp 

mehrmals quer über den Gebirgskamm hinüber und herüberziehen.

Die Hauptresultate, welche sich aus den beschriebenen Gebirgsverhältnissen 

Tirols und Vorarlbergs ergeben, lassen sich in folgende Sätze fassen:

I. Der unter der Bezeichnung F lysch  und f l ysch  ä hn l i che  Ges t e i n e  

zusammengefasste Complex von thonigen und kalkigen Schichten, Kieselkalken, 

Mergeln, Sandstein und Hornstein-Schichten, grösstentheils mit Fucoiden, theilt 

sich in 4 scharf geschiedene Gebirgsglieder:

1. Un terer  A l pens ch i e f e r :  Zwischen dem Verrucano und unteren Dolo­

mit findet sich eine Reihe meist dunkelfarbiger, selten röthlicher thoniger Schiefer, 

Mergel und weiche Thone mit diinnbankigen, schwarzen, flasrigen Kalksteinen 

und pflanzenführenden, grauen Sandsteinen. Das Hauptgestein, ein schwärzlicher 

Schiefer, zerspaltet oft in grössere Tafeln und zerfällt in griffelähnliche Trüm­

mer, enthält keine Fucoiden, dagegen nach E sche r ’s Entdeckung Bactryllium  
Meriani Heer und B. Schmidii Heer und Halobia Lommeli Wissm. Innerhalb 

dieser Zone sind selten rothe Hornsteine und flasrige rothe und grüne Kalksteine 

zwischengelagert, dagegen häufig Gyps, zum Theil mit Anhydrit und Steinsalz 

(Haselgebirg); in abnormen Verband damit treten melaphyrartige Gesteine auf.

Die scheinbar gleichförmige Auflagerung von Fucoiden führendem Flysch­

gesteine im Illthal und längs des Nordrandes der Kalkalpen vom Widderstein 

durchs Algäu lässt deren Stellung im Unklaren; dagegen beseitigt deren Lagerung 

zwischen Verrucano und Dolomit im 111-, Kloster- und Stanzerthale jeden Zweifel. 

Die mit ihnen wechsellagernden Keupersandstein-Schichten weisen auch sie der 

Keuperformation zu.

2. Algä  uschi  efer umfassen die schiefrigen Gesteine, grösstentheils Kalk­

stein, Mergel, untergeordneten Hornstein, Sandstein, manganhaltige Schichten, 

welche jedesmal unmittelbar über dem rothen Adnether Kalk und unter einem 

Dolomit oder weissen und lichtrolhen (Vilser) Kalkstein lagern. Sie enthalten nie 

Fueoides intricatus und F. Targionii oder Helminthoiden, dagegen verwandte 

Fucoiden, welche als Chondrites lulus und Ch. minimus n. spec. bezeichnet wur­

den; sie verleihen dem Gesteine ein fleckiges Aussehen. Ferner enthalten sie 

weit verbreitet Ammonites radianx, Ammonites amaltheils (?), Ammonites Valdani 
d' Orb., Belemnites digitalis (?), Belemnites brevis und Inoceramus Falgeri.

Unbestreitbar liegen in ihnen oder ohne scharfe Gränze auf ihnen von petro­

graphisch nicht unterscheidbaren Schichten begleitet, rothe Hornsteine, kieselige 

Kalke mit dem Aptychus alpinusi der Ammergauer Wetzsteine. Am Pfronterberg,

5*
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wo schon Versuche zu ihrer Benützung als Wetzstein gemacht wurden, und in 

Loogbachtobel (Kren) liegen sie unter dem weissen Vilser Kalk.

Die Zugehörigkeil der durch Ammonites radiana u. s. w. charakterisirten 

Schichten zum Lias ist unbestritten; es fehlt his jetzt an deutlichem Nachweis 

durch charakteristische Versteinerungen, namentlich durch Zusammenvorkommen 

von Aptychus alpimts und Ammoniten, ob die Ammergauer Wetzsteinschichten

—  wie wahrscheinlich — dem untrennbaren Complex der Liasschicfer angehören 

oder davon zu scheiden sind.

Im Algäu und Vorarlberg werden die Wetzsteinschichten durch Hornstein­

schichten vertreten.

3. Nummul i t en f l ysch ,  thonige, kalkige, mergelige Schiefer, graue und 

braune Hornsteine mit Fucoiden wechsellagern mit Nummuliten führenden 

Schichten; sie sind chnrakterisirt durch das Vorkommen von Glauconitkörnevn.

4. In t r i ca t en - F l ysch  oder das allgemeine Flyschgcstein, als solches 

charaktcrisirt durch Einschlüsse von Chondrites intricatus, Ch. Targionii, Ch. 
aeqiinlis, Ch. furca tm , Miimteria geniculala, M. annulatn, Ilclminthoidn irre- 
gularis und H. emssa;  ohne thierische Ucborrcste und ohne glauconilisehe 

Körner.

Dasselbe scheint durch seine Aehnlichkeit mit den unteren Alpcnschiefern, 

welche örtlich gleichföinig demselben aufgelagert sind, einer verhältnissmässig 

älteren Formation anzugehören; eben darauf deuten auch die Lagerungsverhält­

nisse längs einer grossen Strecke des nördlichen Gebirgsrandes. wo die Flyscli- 

gesteine scheinbar unter dem unteren Dolomit einschiessen.

Dagegen liegt dieselbe Gebirgsart auf den jüngsten Schichten der Kreide­

formation und auf der Nummulitenbildung gleichförmig auf, lässt also auf ein sehr 

geringes Alter schliessen, ohne dass die Gebirgsverhällnisse in Tirol und Vorarl­

berg zureichende Aufschlüsse über diese widersprechenden Thatsachen gewäh­

ren. Indess ist ihr Alter durch S t ude r ,  E s ch e r  und Me r i a n  in den Profilen 

am Toggenburg und Fähnern als j ü n g e r e E o c e n h i 1 d u n g ausser Zweifel 

gesetzt. Hiermit stimmen auch die Lagerungrverhältnisse bei Santhofen im Algäu.

II. D ie  u n t e r e n  A 1 p en s chi  efer treten am Nordrande der Alpen in 

ähnlicher Beschaffenheit wie im 111-, Kloster- und Stanzerthale, aber an nur ver­

einzelten Puncten zu Tage; auch in dem tiefen Einschnitte des Lechthaies zeigen 

sie sich wiederholt emporgehoben. Ihre Hauptmasse besieht hier wie dort aus 

kohlenschiefcrähnlichen, meist, jedoch weicheren Thonschichten mit Concre- 

tionen und Platten von kieseligem Kalkstein, luckigem Dolomit und Gvps. Unter­

geordnet sind:

1. Grauer Sandstein mit Keuperpflanzen (Imberg, Thannberg, Weissenbach).

2. Schwarze, plattige Kalksteine, flasrig, auf den SchichtHächen narbig 

vertieft, mit fettglänzendem Thone überzogen (Guttensteiner Kalk).

3. Blendend weisser und röthlicher Kalkstein mit Monotis salinaria u. s. w. 

(Hallstätter Kalk) ist hier undeutlich entwickelt; jedoch dürften die weissen Kalk­

steine oberhalb Petneu, die dichten, flasrigen, weissen, röthliehen und grünlichen



Kalksteine, welche zwischen Alpenschiefer und Dolomit an vielen Orten (Palm­

wand, Genschelalp, Bielsau, Fallhach, Rettenschwang) Vorkommen, diese Schich­

ten vertreten.

IH. Un t e r  dem unteren Alpenschiefer liegt an der Südgränze Verrucano, 

an der Nordgränze fehlt derselbe mit Ausnahme eines einzigen, ausser allem 

regelmässigen Schichtenverbande stehenden Felsens bei Hindelang.

U e b e r  demselben folgt der untere Dolomit, ein schmutzig-graues oder 

weissliches, dünngeschichtetes Gestein mit Zwischenlagen von reineren Kalk­

steinen zwischen den Dolomitbänken. Im Algäu, West-Tirol und Vorarlberg bis 

jetzt ohne Versteinerungen, lässt derselbe, obwohl über entschiedenen Keuper­

schichten gelagert, eine Formationsbestimmung nicht zu. Meine neuesten Unter­

suchungen bei Seefeld, Garmisch und im Oelgraben bei Vorderries setzen ausser 

allen Zweifel, dass die Asphaltschiefer mit ihren liassischen Fischresten mitten 

in diesem unteren Dolomit liegen, dass demnach  d i e se r  D o l o m i t  selbst  

a l s  u n t e r s t e  E t a g e  des A l p e n l i a s  z u  b e t r a c h t e n  i s t .

IV. Auf diesem liassischen Dolomit liegen unmittelbar die weichen, thonigeo, 

kalkigen und mergeligen Schichten, welche durch zahlreiche Versteinerungen 

leicht kenntlich sind; ihre vorzüglichsten und häufigsten Versteinerungen sind in 

Vorarlberg Gervillia inflata, Nucula complanata, Avicula speciosa und Cardium 
austriacum. Stellenweise fügen sich zwischen Dolomit und diese Gerv i l l i en- 

s ch ich te,  jedoch noch letztererangehörig, einige Bänke eines dünnschichtigen 

schwarzen, zum Theile oolithisclien Kalksteines, dessen Aelinlichkeit mit gewissen 

Schichten des höher liegenden Dachsteinkalkes zu der irrigen Ansicht Veran­

lassung gegeben haben mag, dass die Gcrvillienschichten über dem Dachstein­

kalke lagern.

V. Die D ac h s t e i n  k a l k e ,  bestimmt bezeichnet durch Megalodus trique- 
ter, bestehen aus blaugrauen, schwärzlichen, dichten oder oolithischen, dickban- 

kigen, häufig weissadrigen, oder aus gelblich-grauen, hellfarbigen, weiss punctir- 

ten Kalksteinen; erstere besonders reich an Lithodendron-Arten. Sie folgen un­

mittelbar auf die Gervillienschichte. Dunkelgraue Kalkschichten mit Spirifer imcfe' 
natus, Modiola Schafhäutli, Terebratula cornuta, Rhynchonella fissicostata sind 

noch den Gervillienschichten beizuzählen, weil mit diesen Conchylien auch noch 

Gervillia inflata zusammen vorkommt.

VI. Unterer Dolomit, Gervillienschichten und Dachsteinkalk sind dem alpini- 

schen Gebirgssystem eigentümliche Gebirgsglieder; zwischen Keuper und Lias 

gestellt, neigen sie sich entschieden dem letzteren mehr zu; sie sind im Sys tem 

z w i s ch e n  Keuper  lind L i a s  als untere G l i ede r  des l e t z t e re n  unter  

dem un ter  en L i as  der ausseralpinischen Entwickelung ein zu re i hen .

VII. Dem Dachsteinkalke unmittelbar aufgclagert sind die meist rothgefärbten, 

doch auch in grauer Färbung vorkommenden Adnet l i er  Marmore  mit Ammo- 
nites Conybeari, A. heterophyllus, A.fim briatus, Orthoceras und Belemniten. 

Mit ihnen erreichen wir die erste Schichte, welche sich mit dem ausseralpinen 

Lias vergleichen lässt, jedoch ohne strenge Parallele mit dessen Unlerabtheilungeu.
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VIII. Die auf dem Adnether Kalk gleichförmig gelagerte, überaus mächtige 

Zone schiefriger Gesteine, A l gäus ch i e f e r ,  entspricht ebenfalls dem Lias ohne 

strengen Parallelismus mit dessen Unterabtheilungen. Die obere Gränze gegen 

den Jura ist noch nicht sicher festgestellt.

Dem Algäuschiefer gehören die (Ammergaucr) Wetzsteinschichten an, wie 

sie bei Vils in Tirol Vorkommen; ihr innigster Verband mit Schiefern, welche 

Ammonites radians, Amm. mnaltheus enthalten, spricht für ihre liassische Natur. 

In Vorarlberg und Algäu scheinen sie durch splittrige, selten kalkige, rothe 

Hornsteinlager inmitten der Algäuschiefer vertreten zu sein.

IX. Entschieden tritt die jurassische Natur erst in den dem Algäuschiefer 

aufliegenden weissen oder röthlich weissen dichten Kalke —  Vi l ser  Kalk —  mit 

Terebratula ascia, T. pala, T. antiplecta, Rhynchonella Hoernesi, Lithodendron 
und Apiocrimts und in den dunkelfarbigen Kalken von Au hervor; die letzten ge­

hören dem braunen Jura, die ersten dem weissen an und sind in der Regel mit 

Dolomit verbunden. Der Dolomit, welcher an den Gränzbergen entschieden dem 

Algäuschiefer aufliegt, vertritt diese jurassische Bildung ohne Entwickelung des 

weissen Kalkes; es gibt also eine zwe i t e  obere Dolomitlage.

Ob der zwischen dem Algäuschiefer und dem Vilser Kalke bei Reuttc ent­

wickelte dunkle, diinnschiefrige, zum Theil oolithische Kalkstein, theilweise er­

füllt mit kleinen Crinoidenresten, und ein grauer weicher Thon mit Concretionen 

von Mergeln, dem braunen Jura angehöre, kann nur durch noch aufzufindende 

Versteinerungen sicher bestimmt werden.

X. Die der Kreideformation zugehörigen Schichten sind in Vorarlberg (und 

Algäu) ganz genau so entwickelt und gegliedert, wie westlich vom Rhein in der 

Schweiz, nämlich:

1. Neocomien  ausgezeichnet durch seine dunkle Färbung, sehr mächtig;

2. Urgo  nien oder Cap ro t i nenka l k  bildet eine 13 —  30 Fuss mächtige 

Kalkbank, theils dunkel, doch heller als der Neocomien, grösstentheils sehr licht, 

weiss gefärbt, theils dicht, glasartig zerspringend in Karrenfelder auswitternd, 

theils oolithisch. Die weissen, zum Theil oolithischen Kalksteine, in welchen Herr 

Conservator Sc ha f h üu t l  seine Kalkthierchen entdeckte und dem zufolge als 

weissen Jurakalk bestimmte und auf seiner Karte als solchen angibt, 9ind durch 

ganz Vorarlberg und Algäu in der That nichts anders als Caprotinenkalk.

3. Gal t , entwickelt in Formeines quarzigen, schmutzig-gelbweissen und 

eines glauconitischcn, oft sehr dichten, grünsteinähnlichen Sandsteines von 

10— 25 Fuss Mächtigkeit ohne Mergel.

4. Sewer ien  —  Sewerkalk und Inoceramenschichten, gebildet theils durch 

5 — 15 Fuss mächtige sehr dichte, flasrig-wulstige, weisse und rothe Kalksteine, 

theils durch sehr mächtige aschgraue Schieferthone und Mergelbänke voll 

Inoceramen.

K. Grünsand  und schwarzgrauer Thon mit Exogyra columba; Cenomanien.

XI. Die deutliche Lagerung des Sewerkalks mit den ihn begleitenden Ino­

ceramenschichten zwischen Galt und Grünsandstein mit Exogyra columba lässt
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diese Bildung als ein selbsständigcs Glied zwischen Galt und Cenomanien betrach­

ten, welchem die Bezeichnung Sewer i en  zukommen dürfte.

Ueber dem oberen Grünsand der Alpen folgen schwarze Thonmergel und 

die Nurnrnuliteubildung und auf diese die echte Flyschformation. Oie vollständige 

ausgedehnte und grossartige Entwickelung der Kreide, der Nummulitenbildung 

und des Flysches in Vorarlberg lässt keinen Zweifel darüber bestehen, dass die 

Ammergauer Wetzsteinschichten keinem Gliede dieser Formationen angehören, 

noch darüber, dass der ia Flysch vorkommende sogenannte Reiselsberger Sand­

stein nicht eine Neocomienbilduug sei.

II.

Die Braunkohlen - Gebilde bei Rottenmann, Judendorf und 

St. Oswald und die Schotterablagerungen im Gebiete der 

oberen Mur in Steiermark.

Von Dr. Friedrich Rolle.
(Als vierte und fünfte Abtheilung der Abhandlung im 5. Jahrgange, Seite 322 des Jahrbuches 

der k. k. geologischen Reichsanstalt.)

Zur Veröffentlichung milgetheilt von der Direction des geognostisch-montanistischen Vereines für
Steiermark.

1. Die Brannkohlen-tiebilde bei Bottenmann, Jadendorf nnd St. Oswald.

Die braunkohlenführende Tertiärbildung beschränkt sich auf einige wenige 

sehr vereinzelte Vorkommen, die theils in Niederungen auftreten, theils in ziem­

licher Höhe über den Thalsohlen am Ahhange des älteren Gebirges angelagert ge­

funden werden. Es können Absätze alter, von einander gesonderter Süsswasser­

becken sein. Doch dürfte die Annahme eines Zusammenhanges mit einem der offenen 

Meere der Tertiärperiode mehr für sich haben. Zudem überschreitet ihre Meeres­

höhe nicht jene Gränze, welche v. Mor l o t  dem in die Niederungen der Ostalpen 

hereinreichenden Mioccn-Meere setzt, von dem er die isolirten Tertiärablagerun­

gen in den Alpenthälern herleitete. Sie hält sich nämlich zwischen 2800 und 

3S00 Wiener Fuss.

Was das Alter dieser Tertiärbildungen betrifft, so liegen keine weiteren orga­

nischen Reste ausser Braunkohlen daraus vor, indessen ist es dennoch so gut wie 

gewiss, dass sie mit der Kohlenbildung von Fohnsdorf (Judenburger Recken) 

ziemlich gleichzeitig sind; diese letztere Rildung aber ist ihren Pflanzenresten 

nach seit geraumer Zeit als initteltertiär (gleichzeitig mit Leoben, mit Bilin in 

Röhmen u. s. w.) erkannt. Dasselbe ergeben auch die Fohnsdorfer Schalthierreste. 

Es ruht auf dem Kohlenllötz eine verstehierungsreiche Kalk- oder Mergelbank, 

die ausser einigen unbestimmbaren Schneckenresten (vielleicht Neritu oder Pa- 
ludina sp .) noch zahllose dicht gedrängte Mengen einer für die oberen Lagen 

des Wiener Tegels bezeichnenden Süsswassermuschel, der Congeria trian.gula.ris 
Partsch, umschliesst. In Mor lot ’s Beschreibung der Fohnsdorfer Kohlenlager­
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